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thumer und Anbauer der Sändereyen haben, deſto 
wenuiger Hände werben fie gebrauchen; und folg- 
lich werben bie überflüßigen Producte des Landes, 
anſtatt die Handelsleute und Manufacturiers zu 
‚unterhalten, weit größere Flotten und Kriegshees 
re erhalten können, als wenn cine Menge von 
Kuͤnſien erfodert wird, um die Ueppigkeit der Pris 
vatleute zu befriedigen. Hier fcheint alfo eine Art 
von Widerfpruch zwiſchen der Größe eines Staats 
- und der Blückfeligkeit feiner Einwohner zu feyn. 
Nie ift ein Staat größer, als wenn alle feine über» 
fluͤßigen Hände zum Dienfte des gemeinen Weſens 
angemandt werben. Die Bequemlichkeit der Pri⸗ 
vatperfonen erfodert, daß Diefe Hande fich zu ih⸗ 
. rom Dienfte befchäfftigen. Das eine fann aber 
nie, als auf Koften das andern geſchehen. So 
wie ber Ehrgeiz des Monarchen bie Lieppigfeit der 
Unterthanen einſchraͤnket, fo ſchwaͤchet die Ueppig⸗ 
keit die Unterthanen die Staͤrke des Monarchen, 
und thut ſeinem Ehrgeize Einhalt. 


Was ich Hier ſage, iſt nicht chimaͤriſch, ſondern 
gruͤndet ſich auf die Geſchichte und auf die Erfah⸗ 
. rang: Die Republik Sparta war gewiß weit 

mächtiger, als Igund ein Staat in ber Welt ift, 
der nicht mehr Einwohner hat, als Sparta hatte, 

Die muß man bloß dem Mangel der Handlung 
und der Ueppigfelt zufchreiben. Die Heloten 
waren bie Ackersleute, die Spartaner waren bie 

Soldaten oder die Herren. Es iſt offenbar, dafi 

bie Arbeit ber Heloten eine fo große Anzahl von 
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einem  befeftigeen Lager verwandeln, und einer 
jeden Bruft einen fo kriegeriſchen Geift und einen, 
folchen Eifer für das gemeine Wohl einflößen, daß 
ein jeber bereit wäre, fich den größten Beſchwer⸗ 
Tichfeiten zum Beſien des Staats zu unters "; 
werfen; fo möchten vieleicht diefe Sefinnungen noch, - 

itzund eben fo, als in den alten Zeiten, allein zurei⸗ 
hend zum Fleiß aufmuntern, und das gemeine We⸗ 
fen unterftügen koͤnnen. Alsdenn würde es vor⸗ 
theilhaft ſeyn, aus einer ſolchen Stadt, als aus 
einem Lager, alle Kuͤnſte und alle Ueppigkeit zu 
verbannen, und durch eine Einſchraͤnkung der 
Equipagen und der Tafel, den Vorrath und die 
Lebensmittel laͤnger aufzuſparen, als geſchehen 
koͤnnte, wenn das Heer mit einer Menge von 
uͤberfluͤßigen Troß beſchwert waͤre. Aber da dieſe 
Grundſaͤtze zu uneigennuͤtzig und zu ſchwer zu uns 
terſtuͤtzen ſind, ſo muß man die Menſchen durch 
andre Leidenſchaften regieren, und ſie mit einem 
Geiſte des Geizes und des Fleißes, der Kuͤnſte 
und der Ueppigkeit, beleben. In dieſem Falle 
iſt das Lager mit einem überflüßigen Gefolge be⸗ 
ſchwert; aber der Zufluß von Sebengmitteln nimme 
auch in eben der Maaße zu. Die Harmonie des 
Ganzen wird beftändig erhalten; und indem der 
natürlichen Neigung der Menfchen mehr nachges 
geben wird; fo finden fo wohl einzelne Perſonen, 


als der ganze Staat ihre Rechnung bey Ausübung . 
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keiten und zwar in einer fo großen Vollkom- 
menheit beſitzer, daß * fie‘ nicht meßr verfan. 
gen; welches nie geſchehen wird, China wird 
als das bluͤhendeſte Reich in ber Welt bes 
ſchrieben, und doc) hat es feht wenige auswärtige 
"Handlung. : ———— 


Es wird hoffentlich nicht als eine überfläffige 
Aus ſchweifung angeſehen tberden, wenn ‘ich an⸗ 
merke, daß bie Menge ber Perſonen, die bie 
Producte der mechaniſchen Kuͤnſte genießen, dem 
Staate eben ſo vortheilhaft ſey, als die Menge 
der mechaniſchen Kuͤnſte ſeibſt. Eine gar ‚zu 
. große Ungleichheit in den Gluͤcksumſtaͤnden ber 
Bürger ſchwaͤcht den Staͤat. Billig, föllte ein 
jeder., wenn es möglich iſt, die Früchte feiner Ar⸗ 
beit genießen, und in einem vöfligen Beſitz aller 
Nothwendigkeiten und vieler Bequemlichkeiten bes 
Lebens feyn. Niemand wird daran zweifeln, daß . 
“eine folche Gleichheit der menſchlichen Natur fehr - 
g’mäß fey; und daß fie die Gluͤckſeligkeit der Rei- 
hen lange nicht fo ſehr verinindere, als fie bie 
Glüdfeligfeit der Armen vermehret. Sie ver» 
mehret auch die Macht des Staats, und machen, 
daß die anßerordentlichen Auflagen viel bereitrofle 
liger bezahfer werden. Wo die Reichthuͤmer in 
den Händen weniger Perfonen find, da müffen 
diefelben zur gemeinen Beduͤrfniß fehr viel her⸗ 
fhießen.. Aber wenn die Reichthuͤmer unter 
viele vertheife find, wird. die Laſt einem je’ 
Ze j BA un 
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an Fa Kemurh een, die He:i 
art der Nation mag monarchiſch ober 
nifch feyn. 


Wir konnen in Abfiche auf bie algemeire Ge⸗ 
fhichte der Menſchen eine ähnliche Annerfung 
maden. "Warum hat noch fein Volk, tas zwi⸗ 
fhen den Tropicis wohnet, irgend eine Kunſt der 
Geſittung, oder eine Policey in ſeiner Regierung 
und Kriegszucht erreichen können, ba doch wenige 
Nationen unter den gemäßigten Himmelsgegen- 
den diefer Vorzüge gänzlich beraubt gewefen? Es 
iſt wahrſcheinlich, daß die eine Urfache hievon die : 
Wärme und Gleichheit der Witterung in dem 
beißen Erdſtriche ift, wodurch den Einwohnern 
* die Kteider und die Wohnung weniger nothwen ⸗ 
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Von der Ueppigkeit. 


* 
MNeppigkeit iſt ein Wort von einer ſehr unge⸗ 
wiſſen Bedeutung, und kann fo wohl im 
i guten als böfen Verſtande genommen 
‚werben. Ueberhaupt drückt es eine große Verfei⸗ 
» nerung in den Bergnügungen der Sinnen aus; 
und ein jeder Grad derfelben kann unfchuldig oder 
tadelnswerth feyn, nachdem das Alter, das Was 
terland, oder der Zuſtand einer Perfon ift, die Dies 
fen Vergnügungen nahhängt. Die Gränzen zwi⸗ 
ſchen der Tugend und dem Laſter fönnen hier eben 
fo wenig, als.in andern moralifchen Vorwürfen 
genau beſtimmt werden. Die Einbildung, dag 
“ die Befriedigung eines Sinnes, oder eine Wolluft 
in Eſſen und Teinfen, oder in der Kleidung, an 
und für fich felbft ein Laſter fey, kann nie in ein 
Gehien Fommen, als das durch den Wahnſinn 
‚eines ſchwaͤrmeriſchen Enthufiasinus verwirrt iſt. 
Ich habe mir in der That von einem Moͤnche er⸗ 
zaͤhlen laſſen, der einen Bund mit ſeinen Au⸗ 
gen gemacht bat, fie nie nach einer ſchoͤnen Ause 
fiche zu wenden, die er von den Fenftern feiner 
Celle überfehen konnte; weil er ſich aus einem fo 
finnlichen Vergnügen ein Gewiſſen machte. Bon 
eben ber Art iſt auch bas Verbrechen, daß — 
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dern, fo die Menſchen von derfelben gehegt ha⸗ 
ben; da Leute von frehen Grundfägen fo gar die 
‚lafterhafte Ueppigfeit erheben, und fie als vora 
theilhaft für die Gefellfhafe vorftellen; und auf 
der andern Seite Leute von ſtrengen Grundſaͤtzen 
ſelbſt die unſchuldigſte Ueppigkeit tadeln, und ſie 
als die Quelle aller Verderbniſſe, Unordnungen 
und Meuthereyen anſehen, denen bie bürgerliche 
Regierung ausgeſetzt iſt. Ich werde mich hier be⸗ 
muͤhen, dieſe beyden aͤußerſten Meynungen zu ver⸗ 
beſſern, indem ich beweiſen werde, zuerſt, daß 
die feinen und üppigen Zeiten, ſowohl die gluͤcklich⸗ 
ften als tugendhafteften find; Zweptene, daß, wo 
“ Die Ueppigfeit aufböret, unfchuldig zu feyn, fie 
auch aufhöre, vortheilhaft und wohlthaͤtig zu feyn; 
und daß fie ſchaͤdlich fey, wenn fie noch einen Grab 
- weiter getrieben wird, ob fie gleich vieleicht für den 
Staat nicht der allerſchaͤdlichſte Umſtand ift. 


. + Um den erften Punct zu beweiſen, börfen wir 
nur die Wirkungen betrachten, fo die Ueppigkeit im 
Privat- und im öffentlichen $eben hervorbringt. 
Die menfchliche Glückfeligkeit fcheint, nach) der ge⸗ 
meinften Mennung, in Diefen brey Stüden, dee 
ı Belchäfftigung, dem Vergnügen und dem Muͤßig⸗ 
gange zu beſtehen; und obgleich diefe Zufäge im 
verfchlednen Maaße, nad) der befondern Gemuͤths⸗ 
befchaffenheit eines jeden, mit einander müflen vera 
mifche werden; fo darf doch Feiner derfelben gaͤnz⸗ 
lich — wofern * der — der id 
zen Zufammenfegung fof verloren gehen, Der 
eh € DENN 
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- Künfte aus der Geſellſchaft, fo beraubt man bie 
Menſchen zugleidy der Arbeit und des Vergnuͤ⸗ 
gens; und da an deren Stelle nichts als der Muͤſ⸗ 
figgang bleibt, fo wird felbft das Angenehme defe 
felben vernichtet; indem er niemals vergnügt, als 
wenn er auf Die Arbeit folge, und die Sebensgeifter . 
erſetzt, die burch zu vielen Fleiß und Abmattung 
erfchöpft waren. : 


Ein andrer Vortheil des Fleißes und ber Ver⸗ 
beſſerung der mechaniſchen Kuͤnſte beſtehet darinn, 
daß dieſelbe auch gemeiniglich einige Verbeſſerun⸗ 
gen in den ſchoͤnen Kuͤnſten hervorbringe; und die 
erſtern koͤnnen nicht wohl zur Vollkommenheit ge⸗ 
bracht werden, ohne daß die andern zu gleicher 
Zeit vollkommen gemacht werden. Eben daſſelbe 
Zeitalter, das große Philoſophen und Staatsleute, 
beruͤhmte Feldherren und Dichter hervorbringt, 
hat gemeiniglich einen Ueberfluß an geſchickten We⸗ 
bern und Schiffbauern. Wir koͤnnen vernuͤnfti⸗ 
ger Weiſe nicht erwarten, daß ein Stuͤck von Wol⸗ 
lentuch von einer Nation zur Bolltommenpeit wer» 
de gebracht werden, die in ber Aftronomie unwiſ⸗ 
fend ift, oder die Sittenlehre verabfaumt. Dee 
Geift des Jahrhunderts erſtreckt ſich bis auf alle 
- Künfte; und wenn die Geifter einmal aus Ihrer 
Schlaffucht erweckt und in Gährung gebracht find, 
fo wenden fle fich auf alle Seiten, und verbeflern 
jede Kunft und Wiſſenſchaft. Die tiefe Unmiffene 
heit wird gänzlich verbannt; und die Menfchen 
genießen den Vorzug vernünftiger Gefchöpfe, da 
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keit durch ein unauflösliches Band verfnüpft; und 
es lehret ſowohl die Erfahrung, als die Vera 
nunft, daß fie den gefittetern und üppigern Zeiten 
_ vorzüglich eigen find. i 


Es werben auch dieſe Vortheile von feinen 

Nachtheilen begleitet, die einiges Verhaͤltniß ge⸗ 
gen diefelben Haben. Je mehr die Menfchen auf 
das Vergnügen grübeln, defto weniger werden fie 
fi) irgend eine Art der Ausſchweifungen erlauben; 
weil nichts das wahre Vergnügen mehr ftöret, als 
folche-Ausfchweifungen. Man kann ficher behau⸗ 

‚ pen, daß die Tartarn fich öfter einer viehiſchen 
Gefraͤßigkeit fhuldig machen, wenn fie ihre todten 
Pferde verzehren, als europäifche Hoflinge bey ale 
len ihren fünftlichen Kocharten.- Und wenn eine 
unerlaubte Siebe, oder felbft die eheliche Untreue, in 
gefitteten -Zeitaltern häufiger ift , - wenn fie oft 

nur für eine Galanterie angefehen wird; fo iſt auch 
dafür die Trunfenheit weniger gemein, ein Safter, 
das weit abfcheulicher und dem $eibe und der Seele 
weit fchädlicher ift. In dieſer Sache kann ich mich 
nicht nur auf einen Ovid oder Perron, fondern 
„auf einen Seneca ober einen Catoberufen. Man 
weis, dag Caͤſar, zur Zeit der Verſchwoͤrung des 
Catilina gezwungen ward, dem Cato einen tie 
besbrief zu überliefern, ber ein Liebesverſtaͤndniß 

. mie der Servilia, dee Schweſter des Cato, ente 
deckte; unb daß diefer ſtrenge Philofoph es mit 
Unmillen von ſich warf, und ihn in der Hige fei«- 
nes Zorns für einen Trunfenbold (halc, eine Bo 
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fen werden. Als Carl VIII, König von Frank⸗ 
rei, Italien angriff, Hatte er ein Heer von zwan⸗ 
zigtauſend Mann; und doch erfchöpfte: diefe Kries " 
gesrüftung, wie Butcciardini meldet, die Na 
tion dergeftalt, daß fie in vielen Jahren nicht vers 
mögend war, eine fo große Macht aufzubringen, 
Ludwig der XIV hiele zu Kriegszeiten über vier⸗ 
hunderttauſend * Mann auf den Beinen; ob er 
gleich von Mazarins Tode an, fo fange er lebte, 
in eine Folge von Kriegen verwicele war, bie bey⸗ 
nahe.dreyßig Jahre dauerte, 


Diefer Fleiß wird fehr durch die Wiffenfchaft 
befördert, die von den Zeiten der Künfte und der 
Ueppigfeit unzertrennlich iſt; fo wie auf der andern 
Seite diefe Wiſſenſchaft das gemeine Weſen inden 
Stand fegt, den Fleiß der Unterthanen aufs Be» 
ſte zu nugen. Gefege, Drönung, Policey, Zucht, 
alle diefe Dinge können nie zu einem Grade ber 
Vollkommenheit gebracht werden, als bis ſich die: 
Vernunft durch die Hebung, und burch den Fleiß 
verfeinert hat, den fie auf die gemeineen Künfte, 
mwenigſtens auf die Künfte dee Handkıng und ber 
Manufacturen wende. Können wir erwarten, 
daß die Regierung von einem Volke gut werde ein⸗ 
gerichtet werden, das fein Spinnrad machen kann, 
noch mit einem WBeberftuhle gut umzugehen weis? 

Nicht zu gedenken, daß - unmiffende ge = 
i C4 er⸗ 


Die Inſchrift auf dem Place de Vendome (at 
-vierhundert und vierzigtaufgnd Mon. 
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Geift verlieren, ober meniger unerſchrocken und 
- muthig in Vertheidigung ihres Waterlandes ober 
ihrer Freyheit feyn werden. Die Künfte haben 
Reine ſolche Wirfung, daß ſie den Geift ober dem 
Leib entkraͤften und entnerven ſollten. Es giebt 
vielmehr ihr beſtaͤndiger Begleiter, der Fleiß, bey⸗ 
den neue Kräfte. Und wenn der Zorn, den man 
den Wegftein des Muths nennt , durch bie Ges 
fittung und Verfeinerung etwas von feiner Wuth 
“verliert; fo erhält dagegen die Empfindung ber’ 
Ehre, die ein unmeit ftärferer beftändigerer und 
“ biegfamerer Grundfag ift, neue Stärfe durch dies 
fe Erhebung des Geiftes, die durch die Wiflen« 
ſchaft und die gute Erziehung gewirft wird. Hie⸗ 
zu fömme noch diefes, daß der Muh nie anhalten, . 
noch nuͤtzlich feyn kann wofern er nicht von der Kriegs« 
zucht und ber Kriegskunſt begleitet wird, die man 
felten unter einem barbarifchen Volke antrifft. Wie 
Pyrrhus fah, daß die Römer ihr Heer mit eis 
niger Kunft und Geſchicklichkeit in Schlachtord« 
nung ftellten, fagte er voller Bermunderung : dies 
fe Barbaren haben nichts Barbarifches in 
ihrer Rriegszucht. Cs iſt merfwürdig, daß, 
wie die alten Römer, die fi) bloß auf den Krieg ' 
legten, das einzige ungefittere Wolf waren, das 
einige Kriegszucht beobachtete, die heutigen Ita⸗ 
liener das einzige gefittete: Volk unter den Euro⸗ 
päern find, dem es an Muth und einem Eriegeris 
ſchen Geiſte fehlet. Diejenigen, die diefen wei⸗ 
biſchen Geiſt der Italiaͤner ihrer Ueppigkeit, ihrer 
Geſittung, oder ihrer Aufmerkfamteit und ihrem 
€; Sur - 
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fer, bie wir in unſrer Kindheit leſen, find mit dies 
fen Gedanken angefüllt, und fehreiben insgeſammt 
den Verfall ihres Staats den Künften und den 
Reichthuͤmern zu, die die Römer von Dften hol⸗ 
ten. Diefes geht fo weit, daß Salluſt den Ges 
ſchmack an der Malerey für ein eben fo großes fa« 
fter hält, als die Siederlichfeit und das Saufen, 
Und diefe Art zu denken, war in den legtern Zei⸗ 
. tem ber. Kepublif fo allgemein, daß diefer Schrifte 
fteler die ftrenge Tugend der alten Römer nicht 
° genug rühmen und erheben kann, ob er gleich felbft 
das berüchtigfte Benfpiel der neuern Ueppigfeit und 
Verderbniß war. Er fpriche verächtlich von ber 
griechifchen Beredtfamfeit, ob er gleich der zierlich 
ſte Schriftftellee von der Welt war; ja, er bedient 
fid) fogar zu dieſer Abſicht übel angebrachter Aus⸗ 
fchmweifungen und Declamationen, ob er gleich ein 
Mufter des guten Gefhmads und der richtigen und 
ſchonen Schreibart iſt. 


Aber es wuͤrde ſehr leicht zu beweiſen ſeyn, daß 
dieſer Schriftſteller ſich in der Urſache der Unord⸗ 
nungen des roͤmiſchen Staats geirret, und daß ſie 
das der Ueppigkeit und den Kuͤnſten beygemeſſen 
haben, was in der That feinen Grund in einer 
Sibeleingerichteten Kegierungsform, und in einer 
unbefchränften Ausdehnung ber Eroberungen hat- 
“te. Die Ueppigkeit ober die Berfeinerung ber 
Wolluͤſte führete natürlicher Weiſe nicht zur Be⸗ 
ftehung , und zum Verderbniß. Der Werrh, 
ben die Menſchen einem beſondern — bre⸗ 


on 





! 


Don der ueppigteit. 45 


ſeit einigen Jahren zugenommen habe, ſo muß man 
es doch vornehmlich unſrer vorgeſetzten Freyheit zu⸗ 
ſchreiben, da die Könige die Unmöglichkeit einges 
fehen haben, ohne die Parlamente zu regieren, 
‚oder dem. Parlamente durch das Gefpenfte der 
Obermacht Schrecken einzujagen. ' Nicht zu ges 
denken, daß dieſes Verderbniß unendlich) mehr 
unter den Wählenden, als unter den Gewaͤhlten 
herrſcht, und folglich der verfeinerten Ueppigkeit 
mit Recht nicht kann beygemeffen werben, 


Wenn wir die Sache in ihr gehöriges Liche 
ſetzen, fo werben wir finden, daß die Ueppigkeit 
und die Künfte die Freyheit vielmehr befördern, 
und daß fie die natürliche Wirkung haben, dag 
fie eine freye Regierung erhalten, wo nicht gar 
hervorbringen. Bey rauhen und ungefitteten Na⸗ 
tionen, wo die Künfte verabfäumt werden, wird. 
alfe Arbeit auf den Sandbau verwandt; und die 
ganze Geſellſchaft theilt fich in die zwo Efaffenz 
in Eigenthümer des Landes, und in Vaſallen oder 
Pachter derſelben. Diefe letztern find note ' 
wendig abhängig und zur Sclaveren und Unsere 
“ würfigfeie aufgelegt, vornehmlich wenn fie Beine 
Keichthümer befigen, noch wegen ihrer Wiffen« 
fhaft im Ackerbaue hochgefchägt werden; wie es 
allemal feyn muß, wenn die Künfte verabſaͤumt 
werden. Die erftern werfen fich natuͤrlicher 
Weiſe zu Eleinen Tyrannen auf, und müffen ſich 
entweder, der Ordnung und der Ruhe halber, ei⸗ 
nem unumfchränßten Seren unterwerfen, eher 
— REM 


ı 





Don der Ueppigkeit. 47 


ober eine Verfeinerung der Künfte fo hefftig zu (e 
bein, und fie als ein Gift der Freyheit und des 
patriotifchen Geiftes vorzuftellen. 


. Die Neigung über die gegenwaͤrtigen Zeiten 
zu ſchreyen, und die Tugend der Vorfahren zu 
erheben, ift der menfchfichen Natur beynahe ein» 
gepflanzt; und da die Gefinnungen und Meynuns 
gen ber gefitteren Zeiten allein bis auf bie Nach⸗ 
welt fommen, fo finden wir daher fo viele ſtren⸗ 
ge Ausfprüche, die wider die Ueppigkeit und felbft 
wider die Wiflenfchaft gefällee find; und daher ges 
ben wir ihnen itzund fo bereitwillig Beyfall. Aber 
der Irrthum iſt leicht zu entdecken, wenn wir ver« 
ſchiedne Nationen, die zu gleicher Zeit leben, mit 
-einander vergleichen, wo wir unpartepifcher ur⸗ 
theilen, und die Sitten, die ung zureichend bes 
kannt find, beffer gegen einander halten koͤnnen. 
Verrätheren und Graufamfeit, dieſe zwey ſchaͤd⸗ 
lichſte und am meiften verhaßte Safter fcheinen un« 
gefitteten Zeiten eigen zu feyn, und wurden von 
den: aufgeflärten Griechen und Römern allen ben 
barbarifchen. Nationen vgrgeworfen, von denen 
fie umgeben waren. Sie hatten alfo mit Recht 
auf die Gedanken kommen fönnen, daß auch ihre 
fo hoch: gepriefene Worfahren, feine größere Tu⸗ 
genden beſeſſen, und ihren Nachkommen an Ehve 
. und Menfihlichkeie eben fo viel als an Geſchmack 
und Wiffenfchaft nacjgegeben haben. Man fan 
“ einen alten Franken oder Sachſen fehr herausftreis - 
Sen; ‚aber Ich glaube doch, daß ein jeher kin © 
i —R 
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groͤßere Anzahl des Volks, und ſein groͤßerer 
Fleiß, find dem Staate in allen Faͤllen dienlich und 
vorrheilhaft, zu Haufe und auswärtig, in Pris 
vat- und öffentlichen Geſchaͤfften. Aber der Nu⸗ 
gen des größern Leberfluffes vom Gelde ift fehr ein« 
geſchraͤnkt, und kann bisweilen einer Nation in 
ihrer auswärtigen Handlung zum Nachtheile ges 
reichen. - 


Zum Gluͤck fheinen in den menſchlichen Ges 
fchäfften viele Urfachen zufammen zu fommen, die 
das Wachsthum der Handlung und der Reichthuͤ⸗ 
mer aufhalten und verhindern, daß fie nicht auf 
eine Nation allein eingefchränft werden; wie man 
anfänglich, wegen der Vortheile einer feftgefegten 
Handlung, beforgen möchte. Wenn eine Nation ' 
in der Handlung über die andere die Oberhand ers 
: D5 halten 


geringen Sold; ein Eentario z. E. hatte niche 

- mehr, als noch einmal fo viel, wie der gemeine 
Soldat. Und da die Soldaten von ihrem Sold 

ſich Kleider, Waffen, Zelte und Bagage ans 
fchaffen mußten; Tacit. ann. lib. 1. fo mußten 
dadurch auch die andern Ausgaben bey dem 
Kriegsheere fehr vermindert werben. Go wenig 

.  Foflete dieſes mächtige Reich, und fo leicht mon 
das Joch berfelben über die Welt. Und in den 
That wird dieſer Schluß aus der obigen Be 
rechnung um deffo natürlicher. Denn nach der 

> Eroberung von Egypten feheint das Geld in 
x Rom bepnabe dab überflüßig und’ haufig ge 
weſen ſeyn, als es gegenwärtig in dem reiche 


ſten Königreichs von Europa iſt 

















Von dem Geld. 65 


fang verurſacht hat. In dem letzten Jahre Lud. 
wigs des XlVten war das Geld drey Siebentel ge⸗ 
ſtiegen, aber die Preiſe waren nur ein Siebentel 
geſteigert. Das Korn wird itzund in Frankreich 
zu eben dem Preife, ober für eben die Zahl von 
Siores verfauft, als im Sjahre 1683 geſchah, ob ⸗ 
gleich das Mark Silber damals dreyßig, und 
"igund funfzig Lievers hält *. Des großen Zus 
: wachſes 


* Mag ich hier geſagt habe, gruͤnde ich anf das Ans 
ſeehen des Herrn DE Tor, (in feinen Reflexions 
“ politiques) eines Schriftſtellers der Gewicht bat ; 

ob ich gleich bekennen muß, daß die Sachen, die 

er bey andern Gelegenheiten vorträgt , oft fo 
verdächtig find, daß fie fein Anfehen im dieſem 
Falle verringern können. Inzwiſchen ift die alle 
gemeine Anmerkung, daß die Erhöhung der Muͤn⸗ 

zen in Frankreich im Anfange Feine gemäße Er⸗ 
böhung der Preiſe verurfacht, richtig und gewiß, 

Im Vorbeygehen zu fagen : es ſcheint mir dieß 

noch der befte Grund zu feyn, den man für eine 
allmälige und allgemeine Erhöhung des Geldes 
anführen önnte; obgleich derfelbe in allen den 
Büchern überfehen if die Melon, Duͤ Tot, und 
Paris de Verney über dieſe Materie geſchrieben 
hbaben. 3. E. Wenn alles Geld umgemuͤnzet wuͤr⸗ 

de, und von jedem Echilling fo viel Silber ge 
nommen würde, als ein Penny am Werth aus: 
machet ; fo würde man mit dem neuen Schil⸗ 

Uing vermuthlich alles dad bezahlen können, das 
; man mit dem alten kaufen Eonnte; dadurch wuͤr⸗ 
den die Preife der Dinge unvermerkt vermindert 
werben; die auswaͤrtige Handlung würde ein 
neues Leben erhalten, und der häusliche Fleiß 
wuͤrde durch bie Eirculation einer größern Ber 
; vo 
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feicht fie mit fehlechtern Metalle zu vermifchen, wie 
in einigen europälfchen $ändern gefchieht, um fie 
auf diefe Art zu gröffeen und bequemen Maßen zu 
vergrößern, Sie Pbnnen auch alsdenn noch zu: 
eben den Abfichten dienen, naͤmlich den Umtauſch 
zu befördern, wie auch ihre Anzahl befchaffen ſeyn 
mag, ober was für eine Farbe fie auch haben 
mögen. . & 
Auf diefe Schwierigkeiten und Einwuͤrfe ante 
worte ich: daß die Wirkung, die bier der Selten⸗ 
heit des Geldes zugefchrieben wird, in der That 
aus den Sitten und Gewohnheiten des Volks ente 
fpringe, und daß wir, wie es nur gar zu gewoͤhn⸗ 
lich ift, eine Nebenwirfung für die Urfache halten. 
Der Widerſpruch ift bloß anfcheinend; aber ˖ es 
wird einiges Nachdenken erfodert, um die Grund⸗ 
füge zu entdecken, wodurch wir die Vernunft 
. mit der Erfahrung vergleichen koͤnnen. x 


Es fcheint dieß ein faſt ausgemachter und un⸗ 
leugbarer Grundfag zu feyn, daß die Preife der 
Dinge von dem Verhältniß der Waaren zu dem 
Gelbe abhängen; und daß eine jede beträchtliche: 
Veränderung in einem von dieſen beyben Dingen 
diefelde Wirkung hervorbringe: nämlich, daß fie 
entweder die Preife erhöher ober herunterſetzet. 
Man vermehre die Waaren, fo werden fie wohl⸗ 
feiler; man vermehre das Geld, fo werben fie 
theurer. So wie auf der andern Seite eine Ver⸗ 
ringerung der Waaren, und eine Verminderung 
des Geldes die entgegen gefegten Wirkungen ers- 
vorbeingen.. ; i nn 
4. : € 3 Se 
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iſt zum haͤuslichen Gebrauch und zur Kleidung zu⸗ 
reichend. Der Zimmermann, der Schmidt, der 
Maurer, der Schneider, alle dieſe werden mit eben 
der Muͤnze bezahlt; und der Eigenthuͤmer des Lan⸗ 
des, der in der Nachbarſchaft wohnet, iſt zufrie⸗ 
den, wenn er ſeinen Pacht in den Producten erhaͤlt, 
die der Pachter aufbringen kann. Den größten 
Theil derſelben verzehrt er in ſeiner Familie, in 
Landmaͤnniſcher Gaſtfreyheit; das mag noch übrig 
bleibt, verfauft er vieleicht in ber Stadt für Geld, 
aus der er die wenigen Materialen zu feinem Auf⸗ 
. wand und. zu feiner Ueppigkeit erhält. 

Aber wenn die Menfchen anfangs tiber dieſen 
Genuß und über dieſe Bergnügungen zu grübeln,. 
und niche immer zu Haufe Icben, nod).mit dem 
vergnüge find, mas ihnen ihre Nachbarſchaft lies 
fern kann; alsbenn giebt es mehr Taufe) und 
Handlung von aller Art, und alsdenn wird zu 
dem Taufch mehr Geld gebraudht. Die Kaufe 
feute wollen ihre Bezahlung niche in Korn neh⸗ 
men, weil fie noch etwas mehr bebörfen, als bloß 
zu. eßen. Der Pachter bleibt nicht in feinem: 
Dorfe, mern er die nörhigen Waaren kaufen wil;. 
und er kann feine Waaren. nicht immer zu feinem 
Kaufmanne bringen. Der Eigenrhümer des tan- 

des lebt in der Hauptftadt, oder in der Fremde, 
und fodert fernen Pacht in Gold oder Silber, wel 
ches ihm leicht kann übermacht werben. In jeder. 
Art von Waaren thun ſich große Unternehmer, 
Manufacturiers und Kaufleute hervor; und. dieſe 
können ihre Geſchaͤfte fügtich mit nichts as wie 

bsarem:@elbe.berreiben. : Und folgüch wird by 
—— E 4 uam 
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net hat, hat man befunden, daß bie. Preife der 
Dinge nur drey oder höchfiens viermal höher, feit 
der Entdeckung von America, geftiegen find. Aber 
follte wohl jemand behaupten, daß ißund niche 
mehr als viermal fo viel Geld in Europa ſey, als 
im funfzehnten und den vorpergehenden Jahrhun⸗ 
derten geroefen ifl. Die Spanier und Portugießen 
bringen von ihren Bergwerfen, die Engländer, 
Franzoſen und Holländer bringen durch ihre Afcle 
canifche Handlung, und durch ihre Unterläuffer in 
America, jährlich ohngefähr fieben Millionen nad). 
Hauſe, wovon nicht der zehnte Theil nad) Oſtin⸗ 
dien gehe. Diefe Summe allein würde, allem 
Anfehen nach, in fünf Syahren das alte Capital 
von Europa.verboppeln. Und män fann feine _ 
andre binbige Urfache angeben, warum die Preife 
niche zu einer eben fo ausnehmenden Höhe gefties 
gen find, als die, fo von der Veränderumg der. 
Sitten und der $ebensart hergenommen wird, 
Auſſer daß durch den größern Fleiß mehr Waaren‘ 
hervorgebracht find, fommen auch die vorigen 
Waaren in größerer Menge zu Markt, wenn die 
Menſchen die alte Einfalt ihrer Sitten ablegen; 
und obgleich dieſer Anwachs nicht ſo ſtark geweſen, 
als die Vermehrung des Geldes; ſo iſt er dennoch 
betraͤchtlich geweſen, und hat das alte Verhaͤlt⸗ 
niß zroifchen dem Gelde und den Waaren einiger⸗ 
maßen auf dem alten Fuß erhalten, 

Sragt man, welche von beyden Sebensarten, 
die einfältige ober die feine und gefünftelte, einem 
Staate am vortheilhafteſten iftz fo werde ih ,sne 
u Debenfen, wenigftens in Ali X Vie 
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ſes Verhaͤltniß allein beſtimmet die Preiſe ber 


Dinge. 


Hier kdnnen wir alſo die Unrichtigkeit der Aue 


merkung einfehen, bie man oft bey den Gefchichte 


fehreibern antrifft, und felbft im gemeinen Leben ofe- 
böret: daß ein befondrer Staat, ber fruchtbar, 
volfreih, und wohl angebauet ift, ſchwach ſeyn 
koͤnne, bloß weil es demſelben am Gelbe fehler. 
Es erhellee, daß der Mangel des Geldes einem. 
Staate an und für ſich felbft nicht fhädlich oder 
nachtheilig ſeyn Fönne: denn Menfchen und Waa⸗ 
ren find die wahre Stärfe eines Staats, Hier 
leidet das Gemeineweſen, wegen der einfältigen Le⸗ 
bensart, durch welche das Gold und Silber ie 
wenigen Händen eingefchloßen wird, und die alle 
gemeine Zerftreuung und Eirculation diefer Metalle 
verhindert wird. Hingegen werden fie durch den 
Fleiß und die feinen Künfte dem ganzen Staate 
einverleibe, 10 Elein auch der Vorrath derſelben 
ſeyn mag; der Fleiß und die Kuͤnſte verdauen das: 
Geld gleichfam, und führen es jeder Ader zu; Sie; 
machen, daß es ſich in jeden Verkauf. und Vers . 
gleich einmifcht. Keine Hand ift ganz leer Davon; 
und da die Preife dee Dinge auf dieſe Art fallen, 
fo zieht der Prinz einen doppelten DBortheil: Er, 
kann durch feine Auflagen mehr Geld- einnehmen; 
und mas er empfängt, reicht bey jedem Kauf · und 
bey jeber Bezahlung weiter. : 
- Wir können aus der Vergleichung der Preife 
fliegen, daß das Gerd in China nicht haͤufiger iſt, ais 
es vor dreyhundert Jahren in Europa geweſen ahr' 


12 


was für eine ungeheure Macht hat Vieles Ren 
ö . —R 
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ichts wird für ein gemwißeres Kennzeichen 
von. dem blühenden Zuftande einer Nation 
gehalten, als wenn die Zinfen niedrig find, 
und zwar mit Recht; ob ich gleich glaube, daß 
das nicht die wahre Urfache davon fey, die man 
ſich gemeiniglic) einbildet. Die Urfache niedris 
ger Zinfen wird gemeiniglich dem Uebrrfluße des 
Geldes zugefchrieben. Aber fo überflüßig auch 
das Geld feyn mag, fo hat es doch, wenn es ein. 
mal feftgefezt ift, Eeine andre Wirkung, als daß 
es die Preife der Arbeit erhoͤhet. Das Silber if 
gemeiner als das Gold, und alfo empfängt man 
eine größere Menge davon für eben dieſelbe Waa⸗ 
re: aber bezahlt man darum weniger Zinfen das. 
für? die Zinfen find in Batavia und Syamaica zu 
zehn und in Portugal zufechs Procent ; obgleich diefe 
Derter, wie wir aus den Preifen der Dinge ab» 
nehmen fönnen, einen größern Ueberfluß an Gold. 
und Silber haben, als London oder Amſterdam. 


‚Wenn alles Gold in England auf einmal 
vernichtet würde, und ein und zwanzig Schillinge 
an die Stelle einer jeden Guinee gefeßet würden, 
würde alsdenn das Geld häufiger, und die Zin-⸗ 
fen niedriger fegn? Nein gewiß nicht; wir wür«, 
— De den 
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ben. bloß das Silber anftart des Goldes gebrau« 
chen. Wenn das Gold fo gemein als das Silber, 
und das Silber fo gemein, als das Kupfer wäre; 
würde alsdenn das Geld häufiger, ‚ oder die Zins 
‘fen niedriger ſeyn ? Wir müffen bier diefelbige 
Antwort geben. Unſre Schillinge würden als. 


“Senn gelb und unfre. halbe Pence weiß fenn; und 


wir würden feine Guineenhaben. Weiter würde 

man ‚Eeinen Unterfchieb bemerken, Keine Ver: 
änderung würde in der Handlung, den Manu⸗ 

facturen, der Schifffahrt oder den Zinfen vorge» 

fen wofern mir uns nicht einbllden, daß die Far⸗ 
e bes Meralls von einigen Folgen fey. 


Was bey dieſen großen Veraͤnderungen in der 
Menge oder Anzahl des Geldes bemerkt wird, 
muß auch bey allen kleinern Veraͤnderungen ſtatt 
‚finden. Macht. cs keinen Unterſchied, wenn man das 
Gold und Sitber funfzehnmal vermehrt ; wie viele 


weniger fann dasjenige Folgen haben, wenn man 


es verdoppelt, oder Drenfach vermehrt? Alle Ver⸗ 
mehrung hat feine andre Wirfung, als daß fie 
den Preis der Arbeit und der Waaren erhöhet. 
Und fetbft diefe Veränderung ift wenig mehr als eine 
Beränderung in der Benennung. In dem Forte 
gange zu diefen Veränderungen, kann die Vermeh⸗ 
rund einigen Einfluß haben, indem fie den Fleiß 
aufmuntert; aber find die Breife nah) Maaßge⸗ 
bung der neuen Menge des Goldes und Silbers 
erft einmal feftgefegt, fo hat biefe Vermehrung 
weiter nicht den geringften Einfluß. . - & j 
\ ine 
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Eine Wirkung ift allezeit ihrer Urſache gemäß, 
Die Preife find ohngefähr feit der Entdeckung von 
Indien viermal höher geftiegen, und wahrſchein⸗ 
licherweiſe ift das Geld weit höher angemachfen: 
aber die Zinfen find nicht viel unter die Hälfte ge⸗ 
fallen. Die Zinfen müffen alfo nicht nad). der 
Menge und Anzahl biefer- koſtbaren Metalle bes 
sechnet werben. - 


Da das Geld bloß einen eingebildeten Werth 
Hat, worüber fih die Menfchen verglichen haben; 
fo kann die größere oder geringere Anzahl deflelben 
feine Solgen haben, wenn wir eine Nation für 
ſich felbft betrachten; und iſt die Menge der Muͤn⸗ 
gen, fie mag auch nod) fo groß feyn, einmal fefl« 
geſetzt, daß fie nicht mehr zunimmt ; fo hat 
- fie feine andre Wirkung, als daß fie einen jeden 
zwingt eine größere Anzahl von den glänzenden 
Stuͤckchen Metall für Kleider, Hausgeräthe oder 
Equipage abzuwählen, ohne daß fie eine von 
denen Waaren vermehret, die das Leben bequer 
mer machen. Wenn ein Menſch Geld borgt, 
um ein Haus zu bauen, fo muß er alsdenn eine 
größere taft bey fi) tragen; weil Die Steine, das 

Holz, das Bley, Glaß u. ſ. f. nebft der Arbeie 
der Maurer und Zimmerleute, durch eine größere 
Menge von Gold und Silber vorgeflellet werden, 
Da aber diefe Metalle nur fo angefehen werden, 
als wenn fie etwas vorftellen ; fo kann ihre Maße, 
oder ihre Menge, ihr Gewicht oder Farbe, weder 
in ihrem wahren Werth, oder in ihren Zinken, A« 
nien Unterfohieb machen. Gleiche Zinfen verhod⸗ 
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des Fleißes verknüpft ift; fo hat er den Gewinn 
fo oft vor Augen, daß, er nach und nad) eine Lei⸗ 
denſchaft Dafür befömmt, und fein andres Vergnuͤ⸗ 
gen fennet, als den täglichen Wachsthum feines 
Vermögens zu fehen. Und dieß ift die Urfache, 
warum die Handlung bie Sparfamfeit vermehret, 
und warum es unter den Kaufleuten. eben fo viel 
mehr Geizige als Verſchwender giebt, als unter { 
ir Landjunkern mehr Verſchwender, als Geizige, 
ind, y 
Die Handlung befördert den Fleiß, indem fie. 
denfelben fo leicht. von einem Gliede des Staats zu 
dem andern bringt, und fein Glied umfommen 
ober unnüß feyn läßt. Sie vermehrt die Spare 
famfeit, indem fie den Menfchen Beſchaͤfftigung 
verſchafft, und fie mit ben Künften des Gewinns 
befchäfftige, bie fich bald ihre Neigung erwerben, 
und allen Gefchmad an Vergnügen und Aufwand. 
werbannen. Cs ift dieß eine unfehlbare Wirkung 
der fleißigen Lebensarten, oder Profeffionen, daß ſie 
die Sparſamkeit befördern, und die Liebe zum Ge⸗ 
winn, auf Koſten der Liebe zu den Vergnuͤgungen, 
naͤhren. Unter den Rechtsgelehrten und Aerzten, 
die irgend etwas zu thun haben, giebt es weit meh. 
rere, die etwas von ihrem Einkommen eruͤbrigen, 
als die mehr verzehren, als ſie einnehmen, oder 
auch nur ihr ganzes Einkommen verzehren. Aber 
die Rechtsgelehrten und Aerzte befoͤrdern ben Fleiß 
nicht; und fie erlangen ſogar ihre Reichthuͤmer auf 
Koften andrer; fo daß fie allejeit Das Vermögen 
‚eines ihrer Nebenbürger in eben der Moohhe ver⸗ 
ringem als fie das Ihrige vermehren. Sur . 
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Auf dieſe Art bringe die Vermehrung der Hands 
lung, durch eine ‚unausbleibliche und nothwendige 
Folge, eine größere Anzahl von ſolchen Perfonen 
“ bervor, bie Geld ausleihen können; und folglich 
fest fie auch die Zinfen herunter. Nun muͤſſen 
wir betrachten, in wiefern diefe Vermehrung und 
Verbeſſerung der Handlung den Gewinn der Sande 
lung vermindert, und den dritten Unftand her» 
vorbringt, der erfodert wird, wenn die Zinfen nieds 
vig feyn follen. 


Es wird nicht undienlich ſeyn, wenn mir hie⸗ 
bey bemerken, daß niedrige Zinfen, und ein gerine 
‚ger Gewinn bey der Handlung zween Fälle find, 
die fi) unter einander befördern, und beyde ur⸗ 
ſpruͤnglich aus der weitläuftigen Handlung fließen, 
die Die Kaufleute bereichert und das Bermögen der 
Privatleute an baaren Gelde anſehnlich macht. 
Wo die Kaufleute große Eapitalien befigen, fie 
mögen durch wenig oder durd) viel Stüde von 
Metall vorgeftellt werben, da muß es ſich fehr oft . 
zutragen, daß ein großer: Theil diefer Reichthuͤmer 
entweder von ihnen felbft, wenn fie der Handlung 
überdrüßig find, oder von ihren Erben, die nicht 
im Stande oder Willens find, die Handlung fort⸗ 
äufegen, fo angelegt wird, daß es ein ficheres und 
jährliches Einfommen giebt. Die Menge verein. 
gert den Preis, und macht, daß der Ausleiher nied⸗ 
rige Zinfen nimmt. Diefe Betrachtung treibt 
mandjen an, fein Geld in der Handlung zu laffen, 

- und lieber mit einen ſchlechten Gewinn yutiiden ya 
‚fon, als das Geld auf eine fo nachtygeilige Int 


4 
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henden Zuſtande eines Volks abgeben, wenn fie 
niedrig find. Niedrige Zinſen beweiſen auf dag 
deutlichſte, daß der Fleiß fehr Hoch geftiegen, und 
- daß er durch den ganzen Staat circuliret.. Und ob 
es gleich vieleicht nicht unmöglich if, daß ein 
plöglicher und großer Verfall der Handlung auf eis 
ne ſehr furze Zeit eben diefe Wirkung hervorbrins 
gen koͤnne: indem dadurch fehr viel Geld aus der 
Handlung koͤmmt; fo befinden fic) doch die Armen, 
bey diefem Verfalle der Handlung, in einem folchen 
Elend und Mangel an Arbeit, Daß, außer der kurs 
zen Dauer diefer Wirkung, man unmöglic, diefen 
legtern Fall mit dem erftern vermengen kann. 


Diejenigen, welche behauptet haben, daß bie 
Menge des Geldes die Urſache der niedrigen Zins 
fen fen, fcheinen eine Nebenwirkung für die Urfas 
che zu nehmen; indem eben der Fleiß, der die Zins 
fen herunterſetzt, gemeiniglic) einen großen Ueber» 

fluß von Gold und Silber zumege bringt, Die 
Mannichfaltigkeit von fchönen Manufacturen, 
nebft wachſamen und unternehmenden Kaufleuten, 
wird batd Geld in den Staat ziehen, wo es an 
ders noch in der Welt wo anzutreffen iſt. Indem 
durch eben diefe Urfache die Bequemlichkeiten des 
Lebens vermehret werden, und der Fleiß befördert 
wird, gerathen auch zugleich große Reichthümer 
in die Hände der Privarperfonen, die keine Jändes 
reyen beſitzen; und folglich werden auch / durch eben 
dieſe Urſache, die Zinſen heruntergeſetzt. Aber, ob⸗ 
gleich dieſe beyden Wirfungen, ber Weber us 
Geldes und niebrige Zinfen , narırliherweiie ar 
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niebrige Zinfen und der Ueberfluß bes Geldes faſt 
allezeit unzertrennlich find. Doc) ift es allezeit 
der Mühe werth, die wahre Urfache eines Ver⸗ 
falles zu willen, und diefelbe von Nebenwirkun⸗ 
gen zu unterſcheiden. Außer daß dieſe Unterſu⸗ 
chung anqenehm iſt, kann fir, ben der Bermaltung 
der Staatsgefchäffte, von einigem Mugen fenn. Zum 
menigften muß man geftehen, daß nichts nüglicher 
feyn Fönne, als durch die Uebung, die Merho« 
de zu verbeffern, deren man fich bey Unterfuchung 
diefer Vorwürfe bedient, die bie michtigiten von 
allen find; ob fie gleich gemeiniglich fehr nachlaßig 
und unbedachtfam betrachtet und abgehandelt were 
den, 

Eine andere Urfache dieſes gemeinen Srrthums 
in Abſicht auf die Urfache der niedrigen Zinfen, 
ſcheint das Benfpiel einiger Mationen zu feyn, die 
man zum Beweiſe anfuͤhrt; da bie Zinfen, nad» 
dem man durd) eine auswärtige Eroberung mif eine 
mal viel Geld befommen, nicht nur unter dem Vol⸗ 
fe, das dieſe Eroberung gemacht, fondern auch in” 
den benachbarten Staaten, gefallen, fobald das 
Geld zerftreuer worden, und fich allenthalben ein« 
geſchlichen hatte. So fielen die Zinfen in Spa« 
nien gleich nach der Entdeckung von America bey⸗ 
nahe um die Hälfte, wie uns Barcılaßo de la 
Vega berichtet; und fie haben feit der Zeit, nach 
und nach, in allen europäifchen Reichen abgenoms 
men, Die Zinfen fielen in Rom nach der Erobe⸗ 
‚ ung von Egypten, von ſechs zu vier pro Cent, 

wie wir aus dem Dion * ſeben. 
De 


® Lib, sr. 
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Wirfung in Erhöhung der Preife äußern; aber. 
da es nun nicht in große Eapitalien gefammlet iſt; 
fo fangen die Borgenden an, ſich zu den Auslei⸗ 
“ bern eben fo, als vorher, zu verhalten; und folg« 
Nch fangen aud) die Zinfen wieder an zu fleigen. 


. Mir finden auch, daß in Rom, fchon zur Zeit 
des Tiberius, die Zinfen wieder bis zu ſechs pro 
Cent geftiegen, ob fich gleich Fein Verfall eräugee 
I wodurch das Reich von feinen Schägen ent⸗ 

loͤßt worden. Zu Trajans Zeiten trug das Geld, 
das auf Hypotheken in Stalien verlichen ward, 
ſechs pro Cent, und auf gemeine Hypothefen in 
Bithynien zwölf pro Cent. Und wenn bie Zinfen 
in Spanien nicht wieder zu der vorigen Höhe geftie« 
gen find, fo muß man es bloß der Fortdauer ders 
jenigen Urfache zuſchreiben, die fie zuerft herunter 
gefege hat; nämlich den großen Reichthuͤmern, bie 
noch beftändig in Anterica erworben, und von Zeit 
zu Zeit nad) Spanien gebracht werden, und die 
Beduͤrfniſſe der Borgenden erfegen. . Vermoͤge 
dieſer zufälligen und fremden Urfache, llegt in Spas 
nien mehr Geld zum Ausleihen bereit, das ift, es 
wird da mehr Geld in große Summen geſamm⸗ 
let, als man fonft in einem Staate finden koͤnnte, 
worinn es um die Handlung und den Fleiß fo 
ſchlecht ausſieht. — 
Was die Hexrunterſetzung der Zinſen anbetrifft, 
die in England, Frankreich und andern europaͤi⸗ 
fehen Reichen, die keine Bergwerke haben, erfolge 
> Äft, fo ft fi nach und nach gefefen, DIE Er 
: & G 3° e dvxxd 
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s iſt unter Nationen, bie von der Hanb⸗ 

r lung nichts willen, fehr gemößnlich, bie 

Ausfuhre der Waaren zu verbiethen, und 

alles, was fie für ſchaͤtzbar und nuͤtzlich halten, für 

fich zu behalten. Sie bedenken nicht, daß, fie 

durch Diefes Verboth ihrer Abſicht gerade zuwider 

handeln, und daß, je mehr von einer Waare aus⸗ 

geführt wird, deſto mehr von berfelben in ihrem 

ande aufgebracht werde, die ihnen boch immer 
zuerſt angebothen wird. i 


Es iſt den Gelehrten befannt, daß die alten 


Geſetze der Achenienfer die Ausfuhre der Zeigen 

einem Verbrechen machten ; weil man diefe 
—8 in Attica fuͤr ſo vortrefflich hielt, daß die 
Athenienſer glaubten, fie waͤren für den Gaum eis 
nes Fremden zu koͤſtlich. Und mit biefem lächerlie 
chen Berbothe war es ihinen ein folcher Ernſt, daß 
die Angeber daher bey ihnen Sycophanten ge 
nannt wurden, von zwey griechifchen Worten, wel⸗ 
che Seigen und. Entdecker bedeuten. Man 
hat mir gefagt, daß viele alte Parlamentsacten 
eben die Unwiſſenheit in Handlung verrathen. 
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Man bemerkt leicht, daß alle Berechnungen, 
die in Abfiche auf die Balanz der Handlung ges 
macht find, fidy auf fehr ungewiſſe Dinge grün 
ben, die man zum voraus ſetzt. Man geftehet 
es, daß die Zollbücher ein ſehr unzureichender 
Grund find, nur etwas daraus zu [chließen. Aus 
dem Belaufe des Umtauſches läßt ſich die Balanz 
der Handlung-nicht viel beſſer beurtheilen; man 
müßte denn den Umtauſch mit allen Nationen bes 
trachten, umd auch die Verhaͤltniſſe der verfchieds 
nen Summen wiſſen, die remittirt werden; wel» 

ches man, ohne zu irren, für unmöglich ausgeben 
ann. in jeder, der jemals hierüber gefthrieben 
hat, bat feine Theorie, fie möchte auch befchaffen 
ſeyn, mie fie wollte, durch Facta und Berechnun⸗ 
gen, und Herzaͤhlung aller derer Waaren bewieſen, 
Die nad) allen fremden ändern geſchickt werden. 


Die Schriften des Herrn Bee jagten der Nas 
tion en blindes Schreden ein, da man ſah, daß 
er auf eine ſehr umftändliche Art bemiefen hatte, 
bag die Balanz der Handlung um eine fo beträcht» 
liche Summe gegen uns fen, daß wir, nad) Vera 
lauf von fünf.oder-fechs Syahren, feinen Schilling 
mehr haben konnten, Aber zum Glüd find nach 
der Zeit zwanzig Jahre verfloffen, und wir Haben 
zugleich einen Eoftbaren Krieg ausgeſtanden; und 
dennoch ift man. ber allgemeinen Meynung, daß 
das Geld ißund in geößern Ueberfluß fey, als ia 
irgend einem von den vorigen Zeitpuncten. 


f 4 is 
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Kurz, diefe Furcht, daß die Balanz der 
Handlung gegm uns fey , ſcheint von der Bes 
ſchaffenheit zu ſeyn, daß fie alle Diejenigen eine 
“nimmt, die mit dem Minifterio nicht zufrieden 
find ‚ oder fonft misvergnuͤgt find; und La-fie nie 
mals durch eine genaue Herrechnung der Ausfuh⸗ 
ren, bie den Einfuhren das Gegengewicht halter, 
kann widerlegt werden; fo ift es vieleicht fehr gut, 
wenn wir hier einen allgemeinen Grund feftfegen, 
"wodurch man bie Unmöglichkeit eines folchen Vor⸗ 
falls beweiſen und darchun kann, daß eine folche 
Furcht nie gegründet fey, fo lange wir unfer Volk 
und unſern Fleiß behalten. 


Man nehme an, daß vier Fünftheile von ale 
lem Gelde in Großbritannien in einer Nacht ver- 
nichtet würden, und daß die Nation, in Abficht auf 
das Geld, in eben die Umftände gerathe, worinn 
fie ſich unter der Regierung der Heinriche und 
Eduarde befunden; was wird'die Folge davon 
fenn? Müffen nicht die Preife aller Arbeit und 
Waaren nach Maafgebung fallen, und alles eben 
fo wohlfeil, als in damaligen Zeiten, verfauft . 
werden? Welche Nation Eonnte ung alsdenn den 
Abſatz auf fremden Märkten ftreitig machen, oder 

um fo geringen Preis bie Schifffahrt treiben, und 
die Manufacturen verkaufen, der uns dennoch el 
nen’ zuceichenden Gewinn verfchaffen würde? Syn 
wie kurzer Zeit müßten wir alfo das Geld wieder 
« einbringen, was wir verloren hätten, und uns zu 
eben dem Ueberfluß des Geldes wiedee eihkoen, 
i 65 x 
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muͤſſen. Alles Waſſer, bas mit einander zuſam⸗ 
men hängt,’ -fbeht an allen Orten gleich hoch. 
Man ftage vie Naturkuͤndiger um die Urfache; fo 
werden fie antworten, daß die größere Schwere 
des Theils, der höher als die übrfgen jtünde, weil 
er fein Öleichgersicht hat, benfelben niederdruͤcken 
möüffe, bis der Thell ein Gleichgewicht finder; 
und daß eben die Urfache, welche Die Ungleichheit 
aufhebt und verbeffert, wenn fie ſich eräugen ſoll⸗ 
te, fie auch auf ewig verhindern müffe, wofern 
keine äußere und gewaltfame Urfache Dazu koͤmmt *. 


, Kann man fi) wohl vorftellen, daß es jemals 
möglich geweſen, durch irgend ein Geſetz, einen 
Kunftgriff, oder Erfindung, alles das Geld in Spa 
nien zu erhalten, das die Gallionen aus America 
gebracht. haben? oder Daß ale Waaren in Frank. 
reich für den zehnten Xheil des Preifes follten ver. 
kauft werden , ben fie jenfeits der pprenäifchen 
Gebirge gelten, ohne einen Weg über diefe Ge 
birge zu finden, und etwas von den ungeheuern 
. Shi. 
€ giebt noch eine andere Urſache, deren Mit: 
tung aber eingeſchraͤnkter ift, die der nachtheis 
figen Balanz der Handlung mit jeder Nation 
Einhalt put. Wenn wir mehr Waaren eins 
bringen, ald ausführen, fo iſt der Umtauſch 
gegen und; und dieß wird eine neue Aufmuntes 
zung zur Ausfuhre, fo viel als die Koften der 
Bea: und Die Aſſecuranz des Geldes, das man 
chuldig HE, austragen würde; denn höher kann 
der Umtaufch niemals fleigen, 
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angeführten Urfachen augenfcheinlih, Die Eu: 
ropaͤer übertreffen die Chinefer überhaupt an Ges - 
ſchicklichkeit in den Manufacturen und Künften 
{ehr weit; und doch fönnen wit nie anders als mit 
großem Schaden mit ihnen handeln. Und würden 
Die europäifchen. Schäge nicht beſtaͤndig aus Ames 
rica erfegt; fo würde das Geld in-Europa bald 
abnehmen, und in China zunehmen, bis der Vor⸗ 
rath deſſelben in beyden $ändern beynahe gleich 
wuͤrde. Es wird auch kein vernuͤnftiger Menſch 
daran zweifeln, daß dieſe fleißige Nation uns 


bald das Geld abnehmen, was wir mehr als fie . 


haben, und einen größern Antheil von den ameri⸗ 
raniſchen Schägen an fich ziehen würde, wenn 
“fie uns fo nahe läge, als Polen, oder die Bar⸗ 
barey. Um die Nothwendigkeit diefes Erfolgs 
zu erflären,  börfen wir unfre Zuflucht nicht zu 
einer Phyfical-Artraction nehmen. Es giebt 
eine moralifche Ateraction, ober Anziehung, die- 
aus bem Cigennuß und den Seidenfchaften ent» 
fpringe, und die eben fo Präftig und unfehle 
bar wirft, 


Wodurch wird unter den verfchiednen Provin« 
zen eines Reichs die Balanz erhalten, wodurch 
anders, als durch die Stärke diefes Grundfages, 
vermöge deſſen es dem Gelde unmöglich iſt, fein 
Gleichgewicht zu verlieren, und über die Propor⸗ 
tion ber Arbeit und der Waaren, die in jeder 
Provinz find, entweder zu fteigen, oder unter dies 
fer Proportion zu fallen? Waren die Mein 

ESS 
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das Gegentheil. Die Zeit hat gelehret, welche 
Surcht gegründet geweſen. 


Was bey kleinen Abtheilungen der Menſchen 

att findet, muß auch bey groͤßern eintreffen, 
Dyone Zweifel erhielten die Provinzen des nn 
ſchen Reichs unter fich und mit Stalien die 
lanz, ohne daß die Regierung nöthig hatte, fi : 

darein zu miſchen; und zwar eben fo gut, als die 
verſchiednen Grafſchaſten von Großbrittannien,oder 
‚die Dörfer dieſer Grafichaften, fie unter fich er. 
halten. Und ein jeder, der itzund durch Europa 
reiſet, kann wahrnehmen, Daß das Geld, unge 
achtet der ungercimten Eiferfucht der Prinzen, 
beynahe zu einem Gleichgewicht gebracht ift; und 
daß in dieſer Abficht der Unterfchicd zwifchen einem 
Königreiche und dem andern nicht größer ift, als 
er oft zwiſchen den verfchiedenen Provinzen eines 
Königreichs if. Die Menfchen häufen ſich ge 
meiniglich in den Hauptſtaͤdten, in den Seehäfen 
und an ben fehiffbaren Stüffen. Da finden wir 
- mehr Menfchen, mehr Fleiß, mehr Waaren, und 
folglich auch mehr Gelb; aber doch ift der letztere 
Unterſchied allegeit dem erftern ni, und das 
Gleichgewicht wid erhalten *. 


Unfte 


* Man muß wohl bemerken, daß ich allemal das 
Gleichgewicht ded Geldes mit-den Waaren, der 

Arbeit, dem Fleiße und der Gefchisklichkeit,, die 
in einem- Seaat⸗ angetroffen werden wen, 
RUN 
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Meberfluße, verfaufe würden, daß fie alle Ale und ' 
‚einheimifche Getraͤnke aus der Gewohnheit braͤch⸗ 
‚ten: aber wenn wir Die Borurtheile ablegen wolf 
ten; fo würde es nicht ſchwer fallen, zu beweifen, 
daß nichts unfchädlicher und vieleicht gar vor« 
theilhafter feyn koͤnne. Ein jedes neues Morgen 
Sandes, worauf Wein gebauet würde, um Eng« 
- Iand zu verforgen, würde es ben Franzofen nothe 
‚wendig machen, das Product eines‘ englifchen 
Morgen Sandes zu nehmen, worauf Weigen oder 
Gerſten gebauet wird, damit fie feben foͤnnten; 
und es iſt offenbar, daß wir in diefem Falle den 
Vortheil haben würden, daß fie von ung tie befs 
ſere und nothwendigere Waare nehmen müßten. 


. Der König von Frankreich Bat verſchieden⸗· 
mal Edicte befannt machen lagen, worinn verbos 
then wird, neue Weinberge zu pflanzen, und bes 
fohlen wird, alle die, fo neulich gepflanzt worden, 
auszuräuten. So wohl fieht man in Frankreich 
den vorzäglichen Werth des Korns vor allen ana 
dern Producten ein. 


Der Marfhall Vauban beſchwert ſich oft, 
und mit Recht, über die ungereimten Abgaben, 
die auf die Einfuhre dev Weine von Languedoc, 
Guienne und andrer füdlichen Provinzen gelege 
find, fo nady Breragne und Normandie verfüh 
ret werden. Er zweifelt nicht daran, baß biefe 
legten Provinzen ihre Balanz erhalten fännten, 
wenn gleich, wie er es anpreißt, die Handlung 
völlig froy gegeben wuͤrde. Und es ik Hecker, 
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ung erfolgen, wenn bas Geld aller Privatleute 
verdoppelt wuͤrde; und wir bedenken nicht, daß 
die in eben bee Verhaͤltniß auch den Preis der 
Waaren erhöhen, und einen jeden mit der Zeit 
"Woleder in feine vorige Umftände verfeßen muß. 
log in unfern öffentlichen Unterhandlungen unb 
Gefchäften, mit den fremden Nationen, ift ein 
srößeres Capital von Gelde vortheilhaft und zus 
träglich ; und da unfer Papier bey ihnen nichts 
site, fo fühlen wie alle die üben Wirkungen, bie | 
aus einem größern Ueberfluß des Gelbes erfüls 

gen, ohne einen von den Vottheilen einzuerndten, 
die Dadurch feinen erhalten werden *. 


. Pan nehme zwölf Millionen an Papier an, 
die in dem Königreiche als Geld circuliven, (denn 
. wie müffen ung nicht einbilden, daß alle unfte uns 
geheure Summen in Papier beftehen;) und neh⸗ 
me zugleich an, daß die wahre Cafe des Reichs 
achtzehn Millionen ausmache: hier haben wir alfo eis 
nen Staat, der der Erfahrung zu Folge ein Capital 
von dreyßig Millionen enthalten Bann, Ich fage, 
s 20.0 Denn 


® ir haben in der dritten Abhandlung angemerkt, \ 
daß das Geld, wenn es fich vermehrt, in ber 
Zwifchenzeit zwifchen der Vermehrung des Gels 
‚des und dem Steigen der Preife, den Fleiß aufs - 
muntert. Diefe gute Wirkung fann von dem 
Papiercredit auch erfolgen; aber es iſt gefährs 
fich,, den Reichthum zu befchleunigen, da man 

" beforgen muß, alles zu verlieren, wenn diefer Ere⸗ 
dit fallen follte ; welches gewiß geſGheo — 
wenn, Die Öffentlichen Angelegenheiten CN 
‚einen gewaltigen Stoß betommen (ohten- 
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> fe rei an Geld und Silber find, Der 
ortheil, den fie dadurch bey. ihrer auswärtigen 
Handlung und in öffentlichen Nothfaͤllen gewin⸗ 
nen, iſt zu offenbar, als daß man ihn fireitig 
machen fönnte, 

In Genua herrſchte vor einigen Jahren eben 


die Mede, die noch izund in England und He _ 


land ift, daß man fich chineſiſcher Waaren, ans 
ſtatt des; Silbergefhirres, bediente; aber ber 
Senat, der die Folgen diefer Mode weislich vore 
ber ſah, ſchraͤnkte den Gebrauch dieſer zerbrech⸗ 
lichen Waare auf eine gewiſſe Maaße ein; dahin⸗ 
gegen der Gebrauch des Silbergeſchirres uneinges 


fchränft gelaffen wurde, Und ic) glaube, baß die - 
Genueſer, bey ihren neulichen Unglücsfällen, bie 


gute Wirkung diefer Einrichtung empfunden ha⸗ 
ben. Unfte Auflage auf das Silbergeſchirr iſt, 
in dieſer Abſicht betrachtet, vieleicht ein wos 
anpolitifch. 

Ehe das papierne Gelb in unfre Eolonien eine 
geführt ward, hatten fie Gold und Silber genug 
zum Cieculiceh, Seitdem aber diefe Waare ein 
gebracht worden, ift die geringfte Unbequemlich⸗ 
feit, die daraus " entflanden ‚ biefe geweſen, daß 
die £oftbaren Metalle ganz aus benfelben verbannt 
worden. Und kann man zweifeln, daß nach der 
. Abfchaffung des Papiers das Geld nicht wieder 

zuruͤck kehren follte, da diefe Colonien Manufactu⸗ 
ven und Waaren befigen, die einzigen Dinge, bie 
in der Handlung einigen Werth haben, und um 
derentwillen wir einzig und allein Geld wuͤnſchen ? 
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te? Blieb es noch in dem Staate? Nein; denn 
wir fehen.aus der merkwuͤrdigen Schagung, deren 
Demoftenes + und Polybius tt gedenkt, daß, 
ohngefähr funfzig Jahr hernach, das ganze Vers . 
mögen der Republik, vie Ländereyen, Häußer, Waa⸗ 
ren, Sclaven und das Geld mit gerechnet, noch 
nicht fechs taufend Talente betragen hat. - 


Wie ehrgeizig und Herrfchfüchtig muß diefes 
Volk nicht geweſen feyn, daß es, in der Abfiche 
Eroberungen zu machen, eine Summe zufanımen, 
- gefpart und aufbewahrt hat, die die Bürger alle 
Tage durch eine einzige Stimme unter ſich thei⸗ 
Ien konnten; eine Summe, bie eities jeden Büro 
gers Vermögen bey nahe dreyfach wuͤrde vermeh⸗ 


- tet haben. Denn mir müffen bemerfen, daß bie _ 


Anzahl und bie Privatreichthümer der Athenien⸗ 
fee, nachdem Berichte der alten Geſchichtſchreiber, 
zu Anfang des peloponcfifchen Krieges, nicht grö« 
Ger geweſen, als zu Anfang des mediſchen. 


Das Gold war in Griechenland, zur Zeit bes 
Philippus und Perfeus, niche viel häufiger und 
in größerer Menge, als in England zue Zeit Hein. 
tichs des VIlten: bod) fammleten diefe zween Mon⸗ 
archen, in dreyßig Jahren *, in bem kleinen Könige 
reiche Macebonien, eine weit größere Summe als 
der Schag des englifhen Monarchen beträgt. 
95 Pau- 
two erumnus . 
f Lib. 2. cap. 26. 
Tit. Liv. lib, 45. cap. 40. 
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Die Nachricht, die Appian * von bem Schage 
ber Ptolomaͤer giebt, ift fo ungeheuer, daß man 
fie nicht glauben kann; um fo viel weniger, da 
der Öefchichtfchreiber meldet, daß die andern Nach» 
folger des Alexanders gleichfam fehr fparfam ge⸗ 
weſen, und daß viele von benfelben fat eben fo 
große Schäge geſammlet haben. Denn bdiefe 
Neigung der benachbarten Prinzen, Geld zu ſamm⸗ 
: den, mußte nothwendig ber Sparfamfeit der egy« 

„ptifchen Monarchen, nach ber vorangeführten 
Theorie,. Hinderniße in den Weg legen. Die 
Summe, die Appian anführe, befteht aus fie- 
benhundere und vierzig taufend Talenten ober 
191, 166, 666 Pfund, dreyzehn Schilling und 
vier Pence, nah Dr. Arbuthnots Ausrechnung. 
Und doch ſagt Appian, daß er,diefe Nachricht 
aus den Öffentlichen Urkunden genommen; und er 
war noch dazu felbft aus Alexandrien gebürtig. 


3 

Aus diefen Grundfägen föngen- wir lernen, . 
was man don ben unzählichen Hindernigen, Eins 
ſchraͤnkungen und Auflagen denken muͤſſe, womit 
“alle europäifche Nationen, und feine mehr als Die 
engliſche, die Handlung beſchwert haben; und 
zwar aus einer unerfätrlichen Begierde Ge, aufe 
zubäufen , welches doch) nie über das natürliche 
: Gleichgewicht m kann, fo lange es circulirt, 
oder 


Waaren haben die Geld einhringen konnten; 
und ſelbſt da find die Einwohner nicht aͤmer 
als in dem Stift Salzburg auf der einen, w& 
PR un auf ber andern Geite. 
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nothwendia zum Behuf ber Regierung Auflagen 
müffen genoben werden; fo fcheint es zuträglicher 
au fenn, fremde Waaren damit zu befehweren, die 
im Hafen leicht können aufgefangen und dem Zolle 
unterworfen werden. Injwiſchen müffen wir ung 
immer an den Grundfag des Dr. Swifts erin- 
“nern, daß in der Rechenkunſt der: Zölle zweymal 
zwey nicht vier, fondern oft nur eins macht, Man 
kann wohl nicht daran zweifelt, daß die Nechte 
-auf den Wein der Regierung weit mehr einbrine 
gen würden, wenn fie um ein Dritcheil niedriger 
gefegt würden ; durch dieſe Mittel würde unfer 
Volk ein beßeres und gefunberes Getränfe haben 
fönnen; und die Balanz dee Handlung, worauf 
wir fo eiferfüchtig find, würde gar nicht Darunter‘ 
leiden. Die Manufactur von Ale ift außer dem 
Aderbau nicht beträchtlich und befchäftige nur we⸗ 
nige Hände. Der Tıansport des Weins und Kong 
würde nicht viel weniger einbringen. SR E 
Aber, wird man fagen, hat man nicht häufige, 
Beyſpiele, von Königreichen und Staaten, Die vor« 
mals reich und begütert gewefen, und bie igund 
bettelarm find? Hat das Geld fie nicht verlaßen, 
woran fie vorher einen fo großen Heberfluß hatten? 
Ich antworte hierauf, wenn fie ihre Handlung, 
ihren Fleiß, und die Menge ihrer Einwohner ver« 
lieren, fo dörfen fie ſich feine Hoffnung madjen, 
ihr Gold und Silber zu behalten: denn diefe Foft« 
baren Metalle ftehen immer mit den erftern Bora 
zügen in einem genauem Verhältniße, Als Liſſa⸗ 
» bon und Amſterdam den Benetianern und Genum 
ſern die Oſtindiſche Handlung ‚obnahm , um, 
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die Thebaner und Lacedaͤmonier wegen der Obere 
herrſchaft mit einander ftritten, finden wir, daß die 


Athenienſer, ſowohl als viele andre Republifen, . 


fi) Immer in die leichtere Schale warfen, und ſich 
bemüheten, das Gleichgewichte zu erhalten. Sie 
unterftügten Theben gegen Sparta fo lange, bis ' 
Epaminondas den großen Sieg bey $euctra er 
fochte, worauf fie fi) fogleich zu den Ueberwunde« 
nen ſchlugen, wie fie vorgaben, aus Großmuth; 
aber in der Thar aus Eiferfucht gegen die Ueber⸗ 
winder *, j 


Wer bie Rebe des Demoſthenes für die 


. Megalopolitaner lieſt, ‚wird fo feine Grübeleyen . 


über diefen Grundfag darinn antreffen, als nur je» 
mals in den Kopf eines venetianifchen oder englie . 
ſchen Staatsmannes gefommen find. Und wie 
die macedonifche Macht fi) zuerft erhob, entdeckte 
biefer Rebner fogleich die Gefahr; er blies durch 
ganz Griechenland Laͤrm, und verfammlete endlich 


“. "die Bundesgenoffen unter die arhenienfifchen Fah⸗ 


nen ‚. bie die große und entfcheidende Schlacht bey 
Cheronaͤa lieferten. 


Es iſt wahr, die griechifchen Kriege werden 
von den Gefchichtfchreibern mehr für Kriege der 
Nacheiferung, als für politifche Kriege ausgege- 


- ben; und ein jeder Staat feheinet mehr die Ehre, 


der Anführer ber übrigen zu ſeyn, als einige wohl» 
gegründete Hoffnung, des Anfehens und ber En 
ſchaft 


2 ® Xengpk. hiſt. Gracc. Lib. 6’ et 7. 
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ſchaft zur Abficht gehabt zu Haben. In der That, 
wenn wir dje geringe Anzahl der Einwohner einer 
Republik in Bergleichung mit dem ganzen Gries 
henlande ; die große Schwierigkeit, in den da« 
maligen Zeiten Belagerungen zu unternehmen; und 
die außerordentliche Tapferkeit und Kriegszucht ei⸗ 
nes jeben Freygebornen unter biefem eblen Volke, 
in Betrachtung ziehen; fo müffen wir den Schluß 
machen, daß die Balanz der Macht in Griechen« 
land für ſich ſelbſt zureichend geſichert geweſen, und 
nicht bedorfte, mit ſoicher Vorſicht bewacht zu 
werden, die vieleicht zu andern Zeiten nothwendig 
iſt. Aber wir mögen das öftere Veraͤndern der 
Bundsgenoſſen und Parteyen bey allen griechifchen 
Republifen einer meidifchen Nacheiferung, 
ober einer vorfichtigen Staatstlugheit beymef« 
fen, fo waren die Wirfungen immer glei; und 
die Partey, die die Oberhand hatte, konnte ſich 
immer Rechnung auf ein Buͤndniß machen, das 
wider ſie geſchloſſen ward, und das oft aus ihren 
vorigen Anhaͤngern beſtund. 


Eben dieſer Grundſatz, man mag ihn Neid, 
oder Klugheit nennen, der den athenienſiſchen 
Oſtraciſmus, und ſyracuſaniſchen Petaliſmus 
hervorbrachte, und alle die Buͤrger verbannte, die 
durch Gewalt, oder durch Ruhm, über die andern 

. erhaben waren; eben diefer Grundſatz, fage ich, 
äußerte ſich natürlicherweife in der fremden Staats« 
kunſt, und erweckte einem Staate, der andre an⸗ 

. führte, Feinde, fo mäßig er fich auch feines Anſe⸗ 
dens bedienen morhte, 

J2 Ne 
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erft den Aratus, und bie Achäer, und hernach den 
Eieomenes, König von Sparta, aus feiner am 
dern Abficht , als um den macedonifchen Monars 
hen das Gleichgewichte zu halten. Denn diefe 
. Nachricht giebt uns Polybius von der egyptifchen 
Staatsfunft *. 


Die Urfache und der Grund, warum man 
glaubt, daß die Alten von der Balanz der Macht 
nichts gewußt haben, fcheinen mehr aus der römie 
ſchen, als aus der griechiſchen Gefchichte herge⸗ 
nommen zu fenn; und da die erftere ung gemeinig⸗ 
lid) am meiften bekannt ift, fo ziehen mir Daraus 

. alle unſre Schluͤſſe. Man muß geftehn, daß die 
Römer nie eine ſolche allgemeine Vereinigung und 
Bündniß wider fid) gehabt haben, als man wohl - 
vermuthen ſollte, wenn man ihre geſchwinde 
Eroberungen, und ihre offenbare Herrſchſucht, die 
ſich fo frühzeitig äußerte, betrachtet; man ließ fie 
vielmehr ganz ruhig ihre Nachbarn, einen nachdem 
andern, unter das Joch bringen, bis fie ihre Herr⸗ 
ſchaft endlich über die ganze befannte Welt aus⸗ 
breiteten. Der fabelhaften Geſchichte ihrer italiaͤ⸗ 
nifchen Kriege ** nicht zu gedenken, fo mar bie 

i 33, Zeit, 
* Lib.2. cap.gı. ; 
* Es iſt feit einiger Zeit bey den Critikverſtaͤndi⸗ 
en, wegen der erſten Zeitalter der roͤmiſchen Ge⸗ 
kbichte, ein ſtarker Verdacht entſtanden, der, mei⸗ 
ner Meynung nach, nicht ungegründet iſt; es 
koͤmmt ihnen namlich faſt ganz. fabelhaft m 
‚ IV 
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fittete Nationen hätte aufmerkſam machen follen, 
Es erhellte nach. der Zeit, (auch war es damals 
nicht. ſchwer zu bemerfen *,) daß biefer Streit um 
die allgemeine Herrfehaft geführt ward; und den» 
noch ſcheint es nicht, als wenn irgend ein Prinz, 
oder ein Staat, um den Ausgang deffelben befüm« 
mert, ober unruhig geweſen. Pbilippus von . - 
Macedonien blieb neutral, bis er Hannibals 
Siege fah; und da machte er auf eine höchft um . ' 
vorfichtige Art einen Bund mit: dem Ueberwinder, 
und zwar auf Bedingungen, bie nod) unvorfichtir 
ger waren. Er machte ſich anheiſchig, den Cars 
shaginenfern zu der mn von Italien u 

: 4 lich 


worden; aber da von den einheimiſchen Parteyen 
der Nachwelt immer zwo entgegen geſetzte Nach 
richten hinterlaſſen wurden, ſo —— die⸗ 
fer Umſtand die Erdichtung, und ſetzte zugleich 
die.fpätern Gefchichtfchreiber in den Stand, eis 
nige Wahrheit Durch Hülfe der Vergkeichungund . . 
des Nachdenkens heraus zu bringen. Die N 
te von dem Blusbade, dns Kivius unter den 
Aequi und Volfei anrightete, würde Frankreich 
und Deutfchland entwälfeen ; und ob man y — 
dieſem Geſchichtſchreiber ſonſt vieleicht mit Reche 
den Vorwurf macht, daß er obenhin erzaͤblt, ſo 
koͤmmt ihm dieſe blutige Erzaͤhlung endlich 
ſelbſt als unglaublich vor. Eben dieſelbe Reis 
gung zu vergrößern, ſcheinet die Zahl der Roͤ⸗ 
mer: in ihren Kriegsbeeren, und bey ihren Scha⸗ 
gungen, (cenfus) vergrößert zu haben. 
Es ward von eitigen bemerkt, wie aus der Rede 
des Agelaus bey: einer allgemeinen Verſamm⸗ 
lung von Briechenland erheller. BG 


Po 


— 


— 





Von der Balanz der Macht 137 


noſſen beförberten. Ein bloßer Bund und Ver⸗ 
gleich zwiſchen dem Maßiniſſa und den Cartha 
ginenſern, den ihrer beyder Vortheil ſo ſehr noth⸗ 
wendig machte, wuͤrden den Römern den Eintritt 
in Africa verſperrt, und das menfchliche Geſchlecht 
vor der Knechtſchaft bewahrt haben, - 


Der einzige Prinz, den mir in der römifihen 
Geſchichte antreffen, von dem es fheint, daß er 
die Balanz der Macht verftanden, ift Hiero, Koͤ⸗ 
nig von Syracus. Ob er gleich ein-Bundsgenoffe 
der Kömer war , leiftete er Doch den Earthaginen. 
fern in dem Kriege mit den Hülfsvölfern Bey. 
fand, „indem er, wie Polybius fhreibt*, die Er. 
„haltung der carthaginenfifchen Republik für noth⸗ 
„wendig eradhtete, ſowohl um feine Länder in Gi. 
„eilien zu erhalten, als auch, um die Freundfchaft 
„der Römer nicht zu verlieren; damit, nad) dem 
»Salle diefer Republik, die überbleibende Macht 
„nicht im Stande feyn möchte, ohne einigen Ge 
„genfland, oder Gegner, jede Abficht und jede Un⸗ 
„ternehmung auszuführen. Und hierinn handelte 
„ee fehr weife und Plug. Denn diefe Betrachtun⸗ 
„gen müffen nieaus der Acht gelaffen werden; noch 
„muß eine fo große Mache jemals in eine Hand ger 
„bracht werden, daß diebenachbarten Staaten da- 
„durch unvermögend gemacht werben, ihre Rechte . 
„wider diefelbe zuvertheidigen.,,. Hier finden wir . 
den Zweck und der Örundfaß ber neuern Staats. 
kundigen mit ausdruͤcklichen Worten, - 


NE S3 Kay 
> *Libin cap, 83 ı 
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- Kurz, der Grundfaß, die Balanz dee Mache 
zu erhalten, ift fo fehr auf die allgemeine Vernunft . 
gegründet „ und Fann fo leicht eingefehen werben, 
daß er unmöglich dem Altertfume ganz bat entwi⸗ 
fhen koͤnnen; da mir bey demfelben in andern ' 
Fällen fo vielerley Merkmale einer durchdringen⸗ 
den und tiefen Einfiche entdecken. War gleich 
diefer Grundſatz nicht fo allgemein befannt, als 
itzund; fo hatte er doch wenigftens einen Einfluß 
auf alle flügere und erfahrnere Prinzen und Staats« 
leute jener Zeiten. Und felbft igund bat diefer 
Grundſatz, fo allgemein er aud) von grübelnden 
Staatsleuten erfannt und angenommen ift, in der: 
Ausübung unter denen , die die Welt regieren, 
ein nicht ‚viel größeres Anfehen, als in den alten 
. . Zeiten, 


Nach dem Falle des römifchen Reichs, madjte 
bie Regierungsform, die von ben nordifchen Er 
‚obern feftgefegt ward, fie in großer Maaße zu 
weitern Croberungen unfähig, und erhiele jeden 
Staat lange Zeit bey feinen Grängen, Aber, als 
das Lehnrecht und die Lehnmilitz abgefchafft waren, 
wurde das menfchliche Geſchlecht vom neuen durch 

die Gefahr einer allgemeinen Monarchie beunru- 
‚ bige, da fo viele Königreiche und Fürftenehümer, 
in der Perfon des Kaifers Carls des Veen vereinigt 
wurden. Aber es war weit eher zu vermurben, 
daß das öfterreichifche Haus, das auf große, aber 
zertheilte Staaten, gegründet war, und beffen 
Keichthümer , die. vornehmlich aus. Gold» = 
; ils 
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Sitberbergwerfen kamen, von felbft und wegen 
innerer Mängel verfallen würde; als daß diefes 
Haus alle die Bollwerke, die wider daflelbe aufge- 
richtet wurden, hätte umreißen follen. In weniger 
als hundert Jahren, warb die Macht diefer gewalt⸗ 
famen und folgen Familie erfchüttert, ihre Schäge 
jerftreuet, und ihr Glanz verdunkelt. Es entftund 
eine neue Macht, Die der Sreyheit Europens weit 
gefährlicher war, die alle Vortheile der erftern 
Macht, und feinen von ihren Mängeln hatte ; wenn 
man einen Antheil von den Geifte des Aberglau- 
bens und der Verfolgung ausnimmt, wovon das‘ 
Haus Hefterreich fo lange befeffen gemefen, und noch 
° igund fo ſehr befeffen ift. 


Europa hat ſich nun über hundert Jahre gegen 
die größte Macht vertheidige, die vieleicht jemals 
durch die bürgerliche oder politifche Vereinigung 
der Menfchen zufammen gebracht if. Und einen 
fo fräftigen Einfluß hat der Grundfag, von dem 
wir hier handeln, daß, obgleich diefe ehrgeizige Na» 
tion in vier * von den fünf legten Kriegen gluͤck⸗ 
lich, und nur in einem * ungluͤcklich gemefen, die» 
felbe doch ihre Staaten nicht fehr erweitert, noch, 
ein gänzliches Anfehen über Europa erlangt hat. 
Vielmehr kann man noch immer hoffen, dag man 


p 


* Die Kriege, die durch den pyrendifchen , den 
nimmegifchen, ben vyswidifchen und den 
aachner Frieden geendiget find. 


“+ Der Krieg, der durch den utrechtee Krituon 
. geenbipet ward. 
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angefangen; aber fie wurden allemal aus Hals 
ſtarrigkeit und Leidenſchaft zu weit getrieben. (Eben 
derſelbe Friede, der hernach zu Ryswick im Jahre 
1697 gefchloffen ward, ward ung ſchon im Jahre 
1692 angeborhen ; der Utrechter Stiede, der 1712 
gefchloffen ward, hatte ſchon 1708 zu Gertruyden⸗ 
berg, auf eben ſo gute Bedingung, fönnen zu Stande 
“gebracht werden; und mir häften zu Frankfurt im 
Jahre 1743 eben bie Bedingungen erhalten fönnen, 
die wir 1748 zu Aachen mit Freuden annahmen, 
Wir fehen alfo, daß über die Hälfte von unfern 
Kriegen mit Sranfreih, und alle unfre öffentliche 
‚Schulden mehr unfrer unverftändigen Hitze, als 
- dem Ehrgeige unfrer Nachbarn, zuzuſchreiben find. 


Zum zweyten. Wir find fo offenbar für 
die Gegner der franzöfifchen Macht befannt, und 
fo wachfam. zur Bertheidigung unfrer Bundsges 
noflen, daß fie allemal auf unfre Macht fo gut, | 
als auf ihre eigne, rechnen; und indem fie fih 
Rechnung machen, ben Krieg auf unſre Koften zu 
- führen, fchlagen fie alle billige Bedingungen zum 
Vergleiche aus. Habent fubiedtos, tanquam 
fuos; viles, vt alienos. Alle Welt weis, daß bie 
partepifche Stimme des Haufes der Gemeinen, 
nebft der befannten Gefinnung der Nation, die 
Urfachen waren, warum die Königinn von Un- 
‚garn, bey ihren vorgefchlagenen Bedingungen, fo 
unbeweglich blieb;. und daß ſich aus diefer Urſache 
der Su mit dem Sn von Preußen zers 

flug, 
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ſchlug, wodurch bie allgemeine Ruhe in Europa 
fogleich wieder würde hergeftellet ſeyn. 


Zum dritten. Wir fechten fo getreu, daß, 
wenn wir uns einmal eingelaffen haben, wir alle 
Sorge für une ſelbſt und unfre Nachkommen aus 
den Augen fegen, und nur darauf denfen, unferm, 
Seinde Abbrud) zu thun. Die öffentlichen Eins 
kuͤnfte fo tief zu verfchulden, und zu verfegen, als 
wir in Kriegen gethan haben ,. worinn wir niche 
die Hauptparteyen waren, ift gewiß die unglüde 
Vichfte Verblendung, morinn eine Nation, die auf 
Staatsflugheit Anfpruch macht, nur immer fallen 
kann. Das Huͤlfsmittel ‚ Öffentliche Fonds aufs 
zurichten, wofern es ein Mittel, und nicht viel⸗ 
mehr ein Gift iſt, muß bis zur Außerften Not. . 
verfchoben werden; und nichts, als das größte und 
-dringendefte Uebel "folte uns bewegen, zu einem fo . 
gefährlichen Mietel Zuflucht zu nehmen, 


Diefe Ausfhmweifungen, wozu wir ung haben 
binreißen faffen, find ſchaͤdlich; und werden vie⸗ 
leicht mit der Zeit auf eine andre Art noch weit 
ſchaͤdlicher werden; indem ſie ſchuld daran ſeyn 
werden, daß wir, wie gemeiniglich zu geſchehen 
pflege, "auf Das entgegengefeßte Aeußerſte verfal« 
len, und ganz forgenlos und gleichgültig gegen das 
Scicfal Europens ‚feyn werden. Da die Athe 
"nienfer einfaben, wie viel Schaden fie ſich gethan 
batten, da fie fich in alle Händel miſchten; fo 
verlor dieſes Volk, das vorher fo unruhig und 

i 
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riſch war, und fich fo gern um fremde Angeleger» 
beiten befümmerte, alle Yufmerffamfeit auf bie 
auswärtigen Sachen, und nahm auf feine Weife: 
Theil an irgend einem Streite, außer daß es dem 
Sieger ſchmeichelte. —— 


Solche ungeheure Monarchien, als die ſind, 
worein Europa zu gerathen in Gefahr ſtehet, ſind, 
aller Wahrſcheinlichkeit nad), der menſchlichen Na⸗ 

tur nachtheilig und ſchaͤdlich, ſo wohl in ihrem 


Fortgange und Dauer *, als auch ſelbſt in ihren 


Falle, der niemals von ihrer Gruͤndung weit ent⸗ 
ferne, ſeyn kann. Der kriegeriſche Geiſt, der die 
Monarchie groß macht, verlaͤßt bald den Hof, 
die Hauptſtadt, und den Mittelpunct einer ſolchen 
Regierung; da Die Kriege in einer fo weiten Ent- 
fernung.geführt werden, und einen fo Fleinen Theil 
des Staats angehen, ober berühren. Der alte 
Adel, der feinem Prinzen aus Neigung zugethan 
iſt, lebe ganz am Hofe, und wird nie Kriegebe 
bienungen annehmen , die ihn in weit entlegne 
und barbarifche — bringen wuͤrden, wo 
er, ſo wohl von ſeinem Vergnuͤgen, als von ſeinem 
Gluͤcke, entfernt iſt. Die Waffen des Staats muͤſſen 
alſo gemietheten Auslaͤndern anvertrauet werden, 
die keinen Eifer, keine Neigung fuͤr den Prinzen, 
5 — und 
* Wenn die roͤmiſche Monarchie einigen Nutzen 
ſtiftete, fo kann es bloß daher kommen, daß die 
Menſchen vor der Stiftung derſelben uͤberhaupt 
he einem fehr rauhen und ungefltteten —28 
vwaren. — — 





Von den Arlagen. 
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Bon den Auflagen. is 
leben, als in guten und fruchtbaren Jahren, da 
ſie ſich der. Schwelgeren und dem Muͤßiggange ers 
geben. in angefehner Manufacturier hat mir. 
erzähle, daß im Jahre 1740, da das Brod und 
alle Lebensmittel ſehr cheuer waren, feine Arbeits. 
leute nicht nur fo viel verdient, daß fie leben 
fonnten; fondern daß fie auch fo gar Schulden 
bezahlet hätten, fo fie in den vorhergehenden 
Jahren, die weit befler und überflüßiger waren, 
gemacht harten *. -- . ; 


Diefer Lehrſatz, in Abſicht auf die Auflagen, 
kann folglich in einem gemwiflen Grade angenom⸗ 
men werden. Aber man hüte ſich ja vor bem 
Misbrauche. Ausnehmende Taxen unterdrucken, 
fo wie die äußerften Norhfälle, den Fleiß ganz und 
gar, indem fie die Leute zur Verzweiflung brins 
gen; und felbft, ehe fie den höchften Grab ers 
reihen, fteigern fie den Sohn des Arbeitsmans 
nes und Manufacturiers, und erhöhen die Preife 
affee Waaren. Eine aufmerffäme und undgen- 
nuͤtzige Regierung wird den Punct bemerken, um 
der Mugen aufhört, und der Nachtheil anfängez 
aber, da der entgegengefegte Character. viel ges 
meiner ift, fo ſteht zu beforgen,, daß man bie 
Auflagen in Europa fo erhöhen und vervielfälti- 
gen wird, daß fie allen Fleiß und alle Kunſt nie» 
derdtucken werden; obgleich die erſte Vermehrung 
- K 4 dieſelben, 
Man ſehe hiervon auch die erſte Abhandlung 
bey dem Beſchluſſe. 
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“geft ‚durch viele unleugbare Beweiſe darzuthun, 
«will ich nur fagen, daß es mir fehr waͤhrſcheinlich 
iſt, daß die alten Grundfäge in dieſer Abfiche viel 
kluͤger, als die neuern gewefen find; -felbft wenn 
auch die le&tern in vernünftige Gränzen wären ein. 
-gefehränfe worben , ober auch jemals mit einer 
folhen Sparſamkeit wären begleitet geweſen, daß 
man in Friedensseiten die Schulden abgetragen 
haͤtte, worein man durch einen foftbaren Krieg ges 
rathen. . Denn, warum follte der Fall bey dem ges 
meinen Wefen, und einem Privarmanne, fo fehr 
verfchieben feyn, daß ſich beyde nach fo verfchieb« 
nien Örundfägen verhalten müßten ? Wenn bie 
Capitalien des erftern größer find, fo find auch die 
nothwendigen Ausgaben beffeiben nad) Maaßge⸗ 
‚bung weit anfehnlicher; wenn der Staat mehe 
Quellen bat, fo find fie doch nicht unendlich; und 
Da er zu einer längern Dauer beftimmt ift, als 
das $eben einer einzelnen Perfon, oder die Dauer 
einer Familie, ſo follte er ja weit ausfehenbe, dau⸗ 
„erhafte, und folche Crundfäge annehmen, die ſich 
zu feiner Beftimmung ſchicken. Sich auf ohnge⸗ 
fahre Zufäfle und ſolche Mittel, bie nur auf eine 
Zeitlang Dienfte thun, zu verlaffen, iſt eine Sa⸗ 
che, wozu uns die Nothwendigkeit menfchlicher 
Sachen oft zwingt; aber Diejenigen, die fi) frey⸗ 
‚willig auf ſolche Sülfgmittel verlaffen, die muͤſſen 
nicht die Nothwendigkeit, fondern ihre eigne 
Thorheit anklagen, wenn ihnen ein Unfall bes 
gegnet, 


$ en 
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konnte, als Fonds, Schulden und Auflagen, ohne 
"Einfehränfung. zu machen 7 Natuͤrlicherweiſe 
wuͤrde man dergleichen Säge und Reden zur 
Uebung des Wißes unter den Wohlrebnern, gleich 
den Sobreben auf die Thorheit, auf das Fieber, auf 
den Nero und den Buſtris, gehalten haben; 
wenn wie nicht geſehen Härten, daß diefe unge 
reimte Grundfäße von großen Miniftern und einer 
ganzen Partey unfer ung behaupter worden. Und 
obgleich diefe verwirrende Gründe (denn fie ver⸗ 
dienen nicht, ſcheinbar genannt zu werben ) den 
dord Orford zu feinen Ausfpruch nicht bewegen 
* fonnten; denn dazu hatte er zu viel Verſtand; fo 
dienten fie dech, wenigftens, feinen Anhängern zur 
Vertheidigung und “Befchönigung, und verwirt- 
ten Berftande ber Nation, 


Laßt ung die Folgen ber Öffentlichen Schulden 
fo wohl in unfrer einheimifhen Regierung, vers 
möge ihres Einfluffes in die Handlung und den 
Fleiß, als auch in unfern auswärtigen Angelegen ⸗ 
heiten und Gefchäfften, vermöge ihres Einfluffes 
in bie Kriege und Unterhandlungen, unterſuchen. 


Es giebt ein gewiſſes Wort, das hier in aller 
Munde ift, und das, wie ich finde, auch aus⸗ 
-wärts bekannt geworden , und von fremden Schrift« 
ſtellern * angenommen, und häufig gebraucht wich; 
bieſes Wort heiße Circulation: Fragt man nach 
i j ts. ber 


“ Melon, Da Tot, Kaw, in den Schriften, ſo 
in Srankreich herausgefommen find: 


S 
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wenn auch dieſer Ort mit. allen feinen Einwoh⸗ 
‚nern auf ewig In bie See begraben würde, 


Aber, obgleich diefes Wort noch nie von denen 

erklaͤrt worden, die fo fehr auf die Wortheile einer Civ 
eulation beſtehen; fo ſcheint doch ein ähnlicher Vor⸗ 
theil aus unfern öffentlichen Schulden zu fließen. Und 
in der That, welches menfchliche Uebel ift niche 
von einigen Vorteilen begleitet ? Laßt uns diefen 
Vortheil aus einander fegen, damit wir feinen 
Werth beftimmen lernen, - 


Die Sffentlichen Hypotheken find bey ıms eine 
rt von Geld geworben, und gelten eben fo viel 
um ben gangbaren Preis, als Gold und Silber. 
Wenn ſich nur irgend eine Gelegenheit zu einer vor⸗ 
theilhaften Imternehmung zeige, fo fehlt es nie an 
Händen, dieſelbe zu ergreifen; es Darf au) fein 
Kaufmann, dee Summen in den öffentlichen 
Fonds hat, ſich ein Bedenken daraus machen, 
bie weitläuftigfte Handlung zu unternehmen; in⸗ 
dem er Capitalien befigt, woburch er olle Summe 
men und Foberungen beftreiten kann, fo bald fie 
an ihn gethan werden. Kein Kaufmann haͤlt es 
für nothwendig eine große Eaffe im Haufe zu has 
ben, Durch die Banf, oder die Actien der in 
dianiſchen Compagnie, vornehmlich durch die legtern, 
kann er eben das ausrichten; weil er. bamit fchat« 
sen, und bie Actienzeddel in einer Viertelſtunde bey 
einem Banquier zu Gelde machen kann; und zu . 
gleicher Zeit find diefe Verfchreibungen oder Ban⸗ 
13 weh 
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ſich eine reiyende. Gelegenheit, ober.eine außeror⸗ 
dentlihe Conjunctur, in der Handlung zeigt, fo 
koͤnnen fie niche fo leicht in Geld verwandelt were 
den; und da die Laͤndereyen ſowohl durch die vie» 
len natuͤrlichen Vergnuͤgungen des Landlebens, als 
auch durch das Anſehen, ſoſſie verſchaffen, zu an 
zuͤglich find, fo würden fie bald die Bürger in 
Landjunker verwandeln, Man fann alfo anneh« 
men, daß, wo öffentliche Schulden find, mehe 
Leute mit.größern Capitalien und Einfünften bey 
der Handlung bleiben werben; und man muß ge 
flehen, daß dieſes der Handlung überhaupt vor 
theilhaft iſt, indem dadurch der Gewinn 
der Handlung verringert, die Circulation der Waa⸗ 
ven befördert, und der Fleiß aufgemuntert wird *, 


Aber laßt ung biefen zween letzten Vortheilen, 
die vieleicht von feiner fo großen Wichtigkeit find, 
die vielfältigen Nachtheile entgegen fegen, die in 
der ganzen Innern Deconomie des Staats mit ben 
Öffentlichen Schulden verfnüpfe find: man wird 
alsdenn finden, daß das Gute und Boͤſe, fo dar⸗ 
t4 aus 


*Ohne den Faden ber Materie zu unterbrechen, 
will ich bloß bemerken, daß die Vervielfältigung 
unfrer öffentlichen Schulden vielmehr dazu dies 
“net, die Zinfen herunter 1 fegen, und daß die 
Regierung um befto wohlfeiler borgen känne, jes 
mehr fie borgt; ob man gleich dem erſten Ans 
feheine und der gemeinen Meynung nach, das 
Gegentheil vermuthen ſollte. Ber Gewinn der 
Handlung hat, einen Einfluß auf die Zinfen. 

Siehe Abb. IV. ö R 
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Die Nachtheile, die mit biefer Art des Geldes ver⸗ 
bunden find, Sie verbannen das Gold und Sila 
ber aus ber beträchtlichften Handlung des Staats, 
und ſchraͤnken daffelbe bloß auf die gemeine Circu⸗ 
kation ein; und auf dieſe Art machen fie alle Le⸗ 
en und Arbeit theurer, als fie fonft ſeyn 
wuͤrden. 


Zum dritten: die Auflagen, die gehoben 
werden, um die Zinſen dieſer Schulden zu bezah⸗ 
len, thun dem Fleiße Einhalt, erhöhen die Preife 
der Arbeit, und drücken die Armen nieder, 


Zum vierten :° ba bie Fremden einen Theil 
‚von unfern Rationalfonds beſitzen, fo machen fie 
fid) den Staat gewiſſermaßen zinsbar, und fün- 
nen mit der Zeit verurſachen, daß wir unfern Ue⸗ 
berfluß an Leuten, und unfern Fleiß verlieren. " 


Zum fünften : da der größte Theil der dfa 
fentlichen Fonds in den Händen müßiger Leute find, 
die von ihren Einfünften leben, fo befördern unfre 
Fonds die muͤßige und träge Lebensart ungemein. 


Aber obgleich der Nachtheit, der der Hand⸗ 
lung und dem Fleiße aus unfern öffentlichen Bonds 
erwächfet,, im Ganzen. betrachtet „ fehr beträchte 
lich ſcheinen wird, fo iſt er doch nur geringe, wenn 
man ihn mit dem Schaden vergleicht, der daraus 
für den Staat, als einen politifden Körper bes 
- Grachtet, entſpringet. De ſich in der Seife 

: — 





z 
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Bey einem ieden Volke giebt es immer gewiſ⸗ 
fe Mittel, Geld zu heben, bie leichter find, als 
andre, und die fic zu der Lobensart des Volks, 


- und den Waaren, die es braucht, ſchicken. In 


Großbrittannien bringe die Accife auf das Malz 
und Bier fehr viel ein; weil das Mälzen und 
Brauen fehr befchwerlich und weitläuftig iſt, und 
unmöglic) verborgen bleiben kann; und zugleich 
find diefe beyden Waaren zum $ebensunterhalte 
nicht fo unumgänglic) nothwendig, daß die Ars 
men bey der Vertheurung derfelben fehr viel leiden 
folten. Wie ſchwer Hält es, neue Auflagen aus« 
zufinden, da diefe alle verpfändet find? Wie ſehr 
muͤſſen dieſelben die Armen drüden und zu Orune 
de richten! Zr \ 


Die Rechte auf die Confumtion der Waaren, 
find viel gleicher und leichter, als Vermoͤgenſteu⸗ 
em Wie viel verliert der Staat dabey, daß die 
erſtern alle erfchöpft find, und daß wir zu ber be» 
ſchwerlichen Art, Zaren einzuheben, ‚Zuflucht 
nehmen müffen! - 


Wenn alle Eigner des tandes nichts als Ver· 


walter oder Pachter bes Staats wären, wuͤrden 


fie alsdenn nicht gezwungen feyn, alle die Künfte 
der Unterdrückung anzumenben, bie von den Vers 
waltern ausgeübt werben, wenn bie Abweſenheit 
und Nachlaͤßigkeit des Eigenchümers fie vor der 
‚Unterfuchung und Ahndung in Sicherheitfeger? 


RR 


\ 
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einem ſolchen Unternehmen erfodert wird *. Was 
‚wird denn aus ung werden? Wenn wir auch 
noch fo gute Chriften wären, und ung inden Wil- 
len der Borfehung faßten; fo wäre dieſes boch, mei⸗ 
ner Meynung nach, noch immer eine fehr. merk⸗ 
würdige Srage, wenn man fie auch nur bloß als 
eine Frage zum Nachdenken betrachtet ; und ich 
glaube, daß es nicht ganz unmöglich ift, eine muth⸗ 
maßliche Auflöfung oder Beantwortung berfelben 
zu geben, Die Begebenheiten, worauf es hiebey 
ankoͤmmt, werden wenig von dem Öhngefähr der 
Schlachten, der Unterhandlungen, der Intriquen, 


® Zur Zeit des Friedens und der Sicherheit, wenn 

es allen möglich if, Schulden zu bezahlen, wol⸗ 

len die Leute, deren —— im baaren Gelde 
beſteht, ſich nicht zum Theil bezahlen laſſen, wei 

fie nicht wiffen, wie. fie dag Geld vortheilhafe 

anlegen follen; und die Leute, deren Vermoͤgen 

in Yanderepen beffeht, wollen nicht gern forte 
fahren, die Zaren zu bezahlen, Die zu dieſer Ab⸗ 

ſicht erfodert werden. Warum Tolle :alfo ein 

Minifter auf. Mangregeln befehen, die allen Bars 

teyen fo zuwider find ? Es müßte blog der Nach» 

kommenſchaft wegen gefthehen, die er nie‘ 

wird, oder einigen wenigen nachdenfenden Pers 

fonen zu gefallen, deren vereinigted Anſehen ihn 

vieleicht nicht des Eleinften Dorfes in-Englanb 

verfichern kann. Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß 

wir jemals einen Miniſter haben werden, der ein 

.... fo fiblechter Staatsmann fey. Was dergleichen 

Heine und ſchaͤdliche politiſche Marinien anbes 

: ei, ſo ſind alle Diniker zus Genüge darin 

erfahren. 
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heil der Zinfen, außer ben Koften, bie zur He⸗ 
“bung derfelben erfobert werden. Thäten wir alſo 
niche beffer, fagt er, wenn wir eine proportionirte 
Wertheitung der Schulden unter uns machten, und 
daß jeber von uns, nach Maaßgebung feines Ver⸗ 
mögens, eine Summe beytrüge, und wenn wir auf 
diefe Art mit einmaf afle unfre Fonds und öffentl» 
chen Hypotheken einlöferen. Es ſcheint, als wenn 
er nicht bedacht hat, daß die arbeitſamen Armen 
durch ihre jährliche. · Conſumtion einen betraͤchtli⸗ 
chen Theil der Auflagen bezahlen, ob fie gleich 
nicht im Stande find, auf einmal den erfoderlis 
chen proportionieten Theil herzuſchießen. Nicht 
zu gedenken, daß das Vermögen, fo Im baaren 
Gelde und Handlungscapitalien beftehet, leicht ver« 
borgen und verhöhlt werden kann; und dag das 
fihtbare Vermögen von Ländereyen und Häufern 
zuletzt für alles ſtehen müßte. Hieraus würde eine - 
Ungleichheit und Unterbrüdung erfolgen , wozu 
ſich niemand bequemen würde, Aber, obgleich dies 


fer Vorſchlag wohl nie ftatt finden wird; -fo ift es 


doch niche ganz unwahrſcheinlich, daß niche als⸗· 
denn, wenn die Nation recht fehr krank an ihren 
‚Schulden. darniederliegen, und gewaltig Dadurch 
"wird gedrückt werden, ein Fühner Projectmacher 
ſich mit einigen phantaftifchen Entwürfen, zur Bes 
zahlung derfelben, hervorwagen follte. Und da 
°  ber-öffentliche Erebit durch diefe Mittel ein wenig 
ſchwaͤchlich werden wird ; fo wird ber geringfte 
“Stoß ihn ganz vernichten, wie es in Frankreich 
” Fr a Ne — — —B 
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gerıngen ift, und alsdenn wird derfelbe durch das 
Veriehen des Yrzres ſterben *. F 


Aber es iſt wahrſcheinlicher, daß der Verfall 
des Natiosaicredits die natuͤrliche Folge von Krie⸗ 
gen, Riederlogen, und öftnrlichen Ungluͤcksfaͤl⸗ 
In, oder wieleiche gar die Wirkung der Siege und 
der Ereberungen fern wird, Ich muß es ges 
Achen, wenn ich Prinzen und Staaten mitten unter 
Auen Schalten, Sende und verfeßten Einfünfe " 

ten 


® Einige benachbarte Staaten bedienen ſich eines 
—8 Nittels, ihre oͤffentliche Schulden zu ve 
intern. Die Sranzojen haben die Gewohnheit, jo 
der Roͤmer vormald batten, daß fie das Geld ver= 
werben; und dazu iſt Die Ration fo fehr gewöhnt, 
DE dur oͤffentliche Credit nichts darunter leider, 
ed gleich in der That nichts anders iſt, als 
wert durch ein Edict anf einmal jo viel von den 
Eulen aufgedeten wird. Die Holländer fes 
oe ie Ermeilluung der Gläubiger, die 
N berunser ; oder welches einerlep iff, file 
Sarırın die Fends wullfübrlich fomohl, als aus 
in Guͤter. Kennen wir ung eined von dieſen 
derden Mittein dedienen. ſo würden wir nievon 
den bcfentlichen Schulden gedruͤckt werden; und 
ar nixdt unmoöalich· daß man nicht eines dere 
Kine. er fon ein andres Mittel, auf gut 
Aut weründen ſollte. wenn unire Schulden 
und BeKrwerden zu boch anwachſen werden. 
Nr dier zu Lande denken die Leute, maß ihren 
Wortdeil andetrifft gar zu richtig, als daß ein 
Meder Kunglarıf wınanden betriegen follte; und 
der Walde Tredu woͤrde vermuthlich, nach, eis 
un gehadeuhxa Borſche auf einmal fallen. 
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leicht ſchwer oder gefährlich machen, ein fo vers 
zwelfeltes Mittel zu wagen, als ein freywilliger 
Bankerot iſt. Und obgleich das Oberhaus gang 
und gar, und das Unterhaus größtentheils aus 
Eignern des Sandes beftehet; und man alfo glauben 
kann, daß feines von behden Häufern ein großes 
Vermögen in den Bonds ftehen habe ; fo koͤn⸗ 
nen fie doc) vieleicht mit denenjenigen, deren Ber» 
mögen in den Fonds ift, in fo großen Verbind⸗ 
ungen Neben, daß fie eifriget und halsftarriger auf 
den öffentlichen Trebit beitehen, als es die Kings 
beit, die Staatskunſt und ſelbſt die Gerechtigkeit, 
wenn wir es genau nehmen wollen, zuläßt. Und 
vieleicht Eönnen auch unſre auswaͤrtigen Feinde, 
ober vielmehr unfer auswärtiger Feind, (denn 
wir haben nur einen zu fürchten) fo ſtaatsklug 
ſeyn, entdecken, daß unfre Sicherheit von der. 
Verzweiflung abhängt, und, uns zu dem Ende, 
bie Gefahr nicht eher deutlich und offenbar zeigen, 
als bis fie unvermeidlich ift. Unſre Großvaͤrer, 
BED M 3 unfee 

Man follte jn Verfuibumg kommen, dieſem Er⸗ 
fol, Aa ——— E. in fünfig | 
Fahrer; zu beſtimmen, wenn bie Argeigri 
en unſerer Väter von dieſer Art nicht bereits 
ralfch befunden worden, da ſich der oͤffentliche 
Credit wider alle vernünftige Erwartung, noch 
immer erPälsen has. Als bc Meologi in Frank⸗ 
> reich alle Sahre den Tod Heinrichs des IVten 
vorher verfündigten, ſagte diefer König; diefe 
&eute werden es Doch einmal treffen. 
werde alfo vorfichtiger ſeyn, und feine genaue 
"Zeit beffimmen , indem ich mich damit heanhanı 
„den Erfolg überhaups vorher zu Tagen. 
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auf eine unrechtmäßige Art gehoben ward, und 
daß die Armen zur Ausrüftung der Galeeren eben 
fo viel hergeben. mußten, als die Reichen, fo half 
er diefer Ungleichheit durch ein fehr nügliches Ges 
ſetz ab, wodurch die Ausgaben einer Perfon, nad) 
Maafgebung ihrer Einfünfte beftimmt wurden. 
Er brachte diefes Gefeg in der Berfammlung des 
Volks in Vorſchlag *, er bewies die Vortheile 
beffelben, er überzeugte das Volk, welches allein 
in Arhen die Macht. hatte Geſetze zu geben; kurz 
das Gefeg ward gebilligt und vollzogen: und Doc) 
ward er vor einem heimlichen Gerichte, wegen die⸗ 
fes Gefeges zur Rede geftellt; und zwar auf bie 
Anklage der Reichen , die fich, wegen der Veraͤn⸗ 
derung, fo er in die öffentlichen Einkünfte einge- 
führe Hatte, an ihm rächen wollten. Er ward 
zwar fren gefprochen; aber er mußte doch erſt vom 
neuen bemweifen, daß diefes Gefeg nüglic) und vor⸗ 
theilhaft fey. 


Etefiphon brachte bey ber Berfammlung des . 
Volks in Vorfchlag, dem Demoſihenes als eis 
nem wohlgefinnten und dem Gemeinenwefen nuͤtz - 
lichen Bürger, eine befondre Ehre zu ermeifen.: 
Das Volk, das von diefer Wahrheit üherseugt 
war, bemilligte dieſe Ehrenbezeigungen; und doch 
ward Cteſiphon, vermöge des "ygaPn magavo- 

"poy gerichtlich belangt. Man führte unter an« 
bern gegen ihn an, daß Demofthenes fein guter . 
P e und 
 *.Man hat nach die Rede, fo er bey diefer Gelegen- 
beit gehalten, wigs evpmopıns. 
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. Die athenienfifche Democratie war dergeftalt 


el unterthan;, daß wir uns faum in ben 
area einen Seo davon machen fün 


dDen. Die gange Gefeflfchaft bes Volls Haste by 
Yan Gebung eines, jeden Gefeges ihre Stimme, 


‚aha einigen Unterſchied bes. Bermögens ober des 
‚Ranges, und ohne won einer Obrigkeit, oder einem 


Echate, eingefchräuft zu werden *; und · ſolglich 


hatte man bey dieſen Gelegenheiten nur wenig Ach. 


‚tung für die Ordaung, Gerechtigkeit oder Kluge. 


‚beit. Die Athenienſer fahen die Uebel, die mit 
dleſer Verfaſſung verknüpft waren, bald ein; weil 
fie ſich aber Dunch, keine Kegel, oder Einfchränfung, 
die Hände binden wollten; fo entfchloffen fie ſich, 
doch wenigſtens ihre Anführer. oder Rathgeber, 


durch die Furcht einer künftigen Beſtrafung und 


gerichtlichen Unterfuchung,, einzufchränfen. Aus 
dieſer Abſicht machten fie dieß merfwürdige 
Geſetz; ein Geſetz, das bey ihrer Regierung für 


ſo wefenelich gehalten ward, daß Aefchines als '.. 
eine bekannte Wahrheit: behauptet, die Democra . ' 
tie fönne_ unmöglich. bejtehen, wenn dieß Gef. 


abgeſchafft würde **. 


Da 


©. = Der Senat ber. Babne war bloß ein. weniger 


„zahlreicher Pöhel, der durch daß Loos aus dem 


Ife erwäßle ward, und deffen. Anfehen nicht — 


groß, wat: 


" #® In Ctefiphontem; Es iſt merhwirdig, daß ber 
erfie Schritt, den man that.,. nachdem Die Des 


mocratie von dem Critjas und EEE, 
5 ; are Ltg 
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dheſſelben in Vorſchlag zu bringen *.: Auf.diefe ' 


Art fhlug Leptines ein Gefeg vor ‚ wodurch nicht 
nur alle Immunitaͤten, die vormals bewilligt 
werben, follten widerrufen werden; fondern auch 
dem Volke die. Macht benommen werden, berglei-. 


chen ins fünftige zuzugeflehen *. Go wurden 


auch alle Geſetze, Die einen. Athenienſer angiengen, 


* ſich auf das ganze Gemeineweſen zu erſtre⸗ 
n, verbothen. Dieſe ungereimten Clauſeln, wo⸗ 


durch die Geſetzgeber ſich ſelbſt vergebens auf im« 


merdar die Haͤnde zu binden ſuchten, ruͤhrten von 
einer allgemeinen Empfindung und Ueberzeugung 


‚ von «der: $eichtfinnigfeit und Unbeſtaͤndigkeit bes 


Volks her. 


IL. Ein Rad in einem Rade, wie man es 
in dem deutſchen Reiche bemerkt, wird von dem 


vord Shaftsbury als eine Ungereimtheit in der 


Staatstunft angefehen }. . Aber was follen wir‘ 


zu zwey gleichen Rädern fagen, bie eine politifche 


X 


Maſchine treiben, ohne ſich unter einander zu ver . 
hindern, einzufchränfen, oder von einander abzuw " 
hängen, und dennoch die größte Sarmonie ‚und... : 


Einigkeit erhalten ? Zwo befondre Gefellfchaften 

feft zu fegen, die beyde die Macht haben, Geſetze 

zu geben, wovon Feine den Beyſtand der andern 

> bedarf, 

*Demoſth. Olynth. 1. 2. st 

** Demofth. Contra Lept. ? : 

' **%* Demofth. contra Äriftocratem. ° - 

7 Eis on The Freedom of, Wit and humiour., 
Dre nn 
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‚der Unterdruͤckung; und unterfirhten und beubs 
theilten die Handlungen des Senats und bie 
‚obrigfeitlihen Perfonen. Die centurista dtp 
ten es Immer für rathſam, nachzugeben; und 6 

fie gleich ein eben fo großes Anſehen hatten, fo 

waren fie doch an Made ſchwaͤcher, und dorftar 
‚niemals bie andere Geſetzgebende Verſanimlung ſo 
"vor. den Kopf ſtoßen, daß fle entweder ihre Gefege 
“aufgehoben, oder Gefege gegeben hätten, von Dk« 
"nen fie vorher fehen konnten, ‘daß fie bald von ber 

ahbern Berfammlung würden aufgehoben werden. 


Man findet fein Beyſpiel von einer Wider⸗ 
. feßung oder. von einem Streite zwiſchen dieſen 
. Eomitien; wenn man einen geringen Verſuch eis 
“ner folchen Unternehmung ausnimmt, deſſen Ap- 
pian in dem dritten Buche der bürgerlichen Kries 
‘ge Meldung tut. Marcus Antonius, d 
fih vorgenommen hatte, dem Decimus Brutes 
"Die Statthalterſchaft des Ballien dieffeite der 
‘Alpen abzineßmen, ließ den Lorum bergen, 
und rief. einen von ber Comitia, um zu verhfk 
bern, daß die andere Art der Comita niche 
moͤchte zuſammen berufen werben, die der Seite 
angeordnet hatte. Aber damals waren die Sda 
“hen in eine folche Verwirrung gerachen ; umd bi 
rdmiſche Verfaffung war ihrem Ende ſo nahe, 
daß man hieraus feine Folgerungen ziehen Fanli. 
Ohnedem gründete ſich dieſer Stzek mehr auf eine 
gewiſſe Foͤrmlichkeit, als auf den Streit der Par⸗ 
N: Ma tegen, 
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ben, doß fie.ipre Wirfung verlöre, indem das 
Anfehen der Krone befchnitten würde; oder man 
würde diefe Gewalt ſo groß machen, daß dadurch 
große, Misbraͤuche koͤnnten veranlaſſet werden, 
wider die wir alsdenn kein Huͤlfsmittel haben 
wuͤrden. Eben die itzige Unrechtmaͤßigkeit der 
Gewalt verhindert den Misbrauch derſelben; in⸗ 
dem fie nie ein fo leichtes Mittel wider denſel⸗« 
ben verſchafft. .n 
. J .. bi 
Ich will mit allem diefem nicht-fo viel fagen,; 
daß es ganz unmöglich fen, ein Verzeichniß von 
Seeleuten aufzufegen, woburch man die Flotte 
bemannen koͤnnte, ohne daß es der Freyheit ges 
fährlich fen. Ich bemerfe bloß an, daß man 
bisher noch keinen arfhehmun igen Entwurf 
von diefer Arttin Vorſchlag gebracht hat. Che 
wir einen ven, denen Entwürfen de men, bie 
bisher erfunden find, fahren wir in einer Ges 
wohnheit fore, die dem Anfchehi nah nicht un 
gereimter und ünvernünftiger Jay “Tann. Das 
Anſehn wird iu ruhigen und. feiedferligen Zeiten 
wider die Gefege Wwaffiret ;egiwird der Krone 
eine beftändige und offenbare wibergefegliche An» 
maßung, mitten unter ber Eiferfucht und Wache 
famkeit des Volks ‚erlaubt; ja was noch mehr iſt, 
eine Anmaßung, die eben darum zugelaflen wird, 
weil das Volk auf feine Monarchen fo eiferfüch- 
tig und wachfam iſt. Die Sreyheit wird in ei» 
Pen) 2 Na nem 


in 
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Berechnungen, „bie in ir 5* Sache Fönnen 
* gemacht werben, ihund iiſcht der füntzigfte Theil 
det Ge Renkien auf dem den iſt, der zur Zeit 
des Julius Caſars daraufgeisefen *, Man kann 
fich leiche vorftellen, daß die ——— in die⸗ 
ſem Falle ſehr unvolllommen ſeyn muͤſſe, wenn 
Wir uns auch nur auf die Scẽne der alten Gefeich 
se, auf Europe; und die Natidnen um dag mitel 
laͤndiſche Meer, einſchraͤnken wollten. Wir min. 
und nicht genau die Zahl der Einwohner eines 
europäifchen Reichs, ober nur einer Stadt: wie 
konnen wir denn vorgeben, daß wir im Stande 
- find, die Einwohner alter Städte und Reiche zu 
berechnen: da ums die Gefchichtfthreiber fo Be 
Fommene: Nachrichten hinterfaffen haben? Wat 
mich anlanget, fo (heine mir die Sache fo unges - 
wiß zu ſeyn, daß ich bey meiner Berrachtung er 
Biefen Vorwurf, die Unterfüchung der Urſach 
Biefer "vorgegebenen größern Volkmenge, mie 
Entſcheidung der’ Frage ſelbſt verbinden * 
eine Art zu uriterfuchen , die alsdenn niemals mi 
gebraucht werden, wenn ſich die Sache durch‘ 
ſtoriſche Gründe mit einiger Gewißheit ausmaz 







jaßt. Wir wollen zuerſt unterfüchen., ob dipl A 
beimjenigen ;"" ‘was wir von dem Zuſtande dert 


menſchlichen Geſellſchaft in beyden ‚Zen chen 
. #iffen, nwäbtfeheihlid; fen, daß in den alten Zeit 
ein größerer USE don Volt oiweſen. 5 


„ri — 


.34 


Lestre Perlanes, wi 
— ei che FE es ei 


x 
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eingeſchraͤnkt ſind, als in alten Staaten? Die 
Geſchichte giebt uns oft von Plagen Nachricht, 
welche den dritten ober vierten Theil eines Volks 
weggerafft haben; und doch bemerkte man in einem 
oder zwey Menfcherialtern diefe Verwuͤſtung nicht 
mehr, und die Geſellſchaft Hatte ihre vorige Zahl 
erreicht. ‚Die Laͤnder, die ſchon angebauet wa⸗ 
ren, die Häufer ; ; bie fertig ſtunden, Die Bequem⸗ 
lichfeiten , ‚bie (don herbey geſchafft waren , fegeten 
die übrig "gebliebenen i in den Stand, alfobald zu 
heirathen ; und Familien aufzuziehen, die den Ab⸗ 
gang erſetzen konnten *. Und aus eben derſelbigen 
Urſache wird eine jede. weiſe, gerechte und milde . 
Regierung; indem fie die Umftände ihrer Unter 
thanen bequem und fiher machet, um fo vielmehr‘ 
Unterthanen Haben, als ‚fie Bequemer ünd reicher . 
iſt. In der That wird ein Sand, deſſen Clima 
und Boden zum Weinbau geſchickt if, natürlichere 
weiſe volkreicher ſeyn, als ein fand, das bloß 
„Korn hervor bringt; und dieſes wird bihe —* 
teicher ſeyn, als ein Land, welches bloß züt; 
jucht gefchicke ift- Aber wenn ſonſt alles sie A 

2 fang: 
ẽDieß ift ebenfalld die Ücfache, warum Di. 
fern die Länder nicht fo en: als man ſich 
Anfänglich wohl einbitben. möchte. In einem 
Sande, mo für mehreres Volt Raum iff, wird 
€8 nie an deinfelben fehlen, auch felbft ohne Hülfe, 
der Naturalifätion. ¶ Don Beronimo de Uftarviz" 
Bemerket, daß bie, Provinzen don Spanien, die. : 
die meiffen Leute na — ſchicken, die wei 
keichſten find, weit fie ui am veichffen (mb) 
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deget , wird leicht ſehen, daß das menfchliche Go⸗ 
ſchlecht überhanpt igund mehr Freyheit befige, 
fetbft umter der willkuͤhrlichſten Regierung in Eu⸗ 
ropa, als es jemals in den blühendeften Zeiten des 
Alterthums befeffen hat. Um fo viel es befchwer« 
licher ift, einem Eleihen Prinzen ‚- deffen Regierung 
fih etwa über eine Stadt erſtrecket, als einem 
großen Monarchen zu dienen; um ſo viel iſt die 
bäustiche Sklaverey grauſamet und umertraͤglicher, 


als eine jede buͤrgerliche Unterwuͤrfigkeit. Zeme - .. 
tee der Regent in Abficht des Orts und des Rand . 


ges von uns entfernet iſt, deſto größere Frephelk 


genießen wir, defto weniger werben unfere Hands 
kungen beobachtet und eingeſchraͤnket; ımb einen 
deſto ſchwaͤchern Eindruck macht die graufame Ver⸗ 


gleichung, die wir zwiſchen unſerer Dienſtbarkeit - 


und der Freyheit, ja ſelbſt der Herrſchaft eines 
andern anſtellen. Die Heberbleibfel, die man von 
der Häuslichen Sklaverey in den americaniſchen Co⸗ 
Ionien, und unter einigen eurepaͤiſchen Ratlenen 
antrifft, werden mol ſchwerlich ein Verlangen bey 
uns erregen, dieſelbige allgemeiner zu machen. 


‚Die menige Dienfehlichfeit, die vor den Perfonere - 


beobachtet wird, die von ihret Kindheit an ger 
wohnt find, eine fo große Gewalt Aber ihre. Ne⸗ 
bengefchöpfeauspuiben, undjdie menfchfiche Ratur 
unter die Füße zw weten, iſt ſchon allein zurei⸗ 
hend, uns dieſe Gewalt verhaßt zu machen. Man 


Banır auch Feine beffete Urſache der firengen, und’ . 


ich könnte wohl. fagen, der barbarifchen Sitten 


bes Alterthums angeben, als eben bie häusliche‘ 
Bi ga s —— 


J 
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macht? Wir fönnen uns vorftellen, was andere 
. werben gethan haben, da es ein bekannter Grund⸗ 
faß bes Altern Cato gemefen, feine verjährtem 
Sklaven lieber um den mwohlfeilften Preis zu wer« 
Paufen, als fie zu unterhalten, da er fie für eine 
unnuͤtze Saft hielt *, 


Die Ergaltule ober Sklavenkerker, worinnen 
man bie Sklaven gefeffele zur Arbeit prügelte; 
waren. in ganz Italien fehr häufig, Columella v 
melbet, daß fie jederzeit unter der Erde gebauet 
gemefen; und preifet es *** als eine Pflicht eines 
forgfältigen Auffehers an, täglich die Namen: bie» 
fer Sklaven zu überzählen ,- und fie gleichfam wie 
ein Regiment Soldaten zu muftern, damit er gleich: 
wiſſen fönne, wenn einer von ihnen etwa entwiſcht 
wäre, Dieß beweift, wie häufig diefe Ergaftula . 

geweſen, und was für eine große Anzahl Skla⸗ 
ven in denfelbigen eingefchloffen gemefen. Lir .. 
vis fagt; parfeın Italiae ergaftula a falitudine 
vindicant, ; 


Es war gewöhnlic in Nom, zum Tpürhäter 


einen gefeffelten Sklaven zu gebrauchen; wie wir. 


aus dem Ovid + und andern Schriftftellern tt fer 
23 hen. 


® Plutarchus in vita Catonig: 

"Libr.cp6 

..#% id, Lib. 3. cap. I . 

+ der. lib. 1. Eles. 6. RE: ; 

2 +}: Sueton. declar, Rbetor. Go fnget. auch ber alte 
- Boet; Ianitoris tintinnire impedimenta audio, 


x 
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Wolfüftlings ordentlich um drey Uhr des Nachts 
einen Laͤrm von Ruthen und Schlägen hoͤreten, 
und ben der Nachfrage befänden, daß er alsdenn 
die Aufführung feiner Knechte unterfuche, und fie 
verdientermaaßen züchtige. Er führe es nicht an, 
ats ein Benfpiel der Graufamteit, fondern der Une 
ordnung, bie felbft in den gewöhnlichften Verrich« 
“ tungen die Stunden verändere, die ein feftgefegter 
Gebrauch dazu beſtimmet hätte *, 


D 


Bi 8 


24 Doch 


if. 122. Man kann die unmenſchlichen Spiele, 
die zu Rom gehalten wurden, mit Recht ald eis 
ne Wirkung der Verachtung diefed Volks gegen 


. bie Sklaven anfehen; und dieſes war aud) eine 


roße Urfache der allgemeinen Unmenſchlichkeit 
brer Prinzen und Regenten. Wer kann bie 
Nachrichten von den amphitheatralifchen Luſtbar⸗ 
keiten ohne Graufen lefen? Oder wer kann fich: 
wundern, daß die Raifer bem Volke eben fo bes 
geanet haben; als diefed Volk feinen Unterthanen 
egegnete? Man möchte bey diefer Gelegenheit. 
aus Menfchenliebe, ben barbarifchen Wunſch de 
Caliguka erneuern: daß dag ganze Volk nur els 
men Hals haben möchte. Es follte einem faſt 
angenehm feyn, durch einen Gtreich ein ſolches 
Geſchlecht von Ungebeuern zu vertilgen: „Ahr 
„tönnet Gott danfen (fagt der obgedachte 
Schriftſteller Epiſt. 7. indem er ſich an das roͤmi⸗ 
„ſche Volk wendete) dag ihr einen Herrn habt, 
corlich den gütigen und barmherzigen Nero der 
„nicht fähig iſt von eurem Beyſpiele der Grauſam⸗ 
„teit zufernen.,, Dieß ſagte Seneca —T 
der Regierung des Nero; aber hernach richtete 
x 
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füch felbft, indem fie-die Zahl und die Gefchiclich- 
keit ihrer Unterthanen vermehren. Da ein jeder 
Hausvater ein unumfchränfter Herr in feiner Fa⸗ 
milie ift, fo verpflichtet ihn fein befonderer Bor. 
R gr zu eben demjenigen, wozu einen Prinzen dee 
staatsvortheil verbindet; und bey ihm finden fich 
nicht, wie bey dem Prinzen, befondere Abfichten 
bes Hochmuths und der Eitelkeit, die ihn bewegen 
koͤnnten, feinen Eleinen Staat zu entvöltern. Er 
kann ihn immer überfehen; und er hat die Muße, 
die geringften Umftände der Verheirathung und 
Erziehung feiner Unterthanen felbft zu unterfuchen*. 


Dieß find, dem erften Anblide nad), die Fol⸗ 

gen der Sflaverey; aber wenn wir die Sache ge 
nauer unterfuchen, fo werden wir vieleicht Urſache 
finden, unfern gar zu gefchwinden Schluß wieder 
zurück zu nehmen. Die Bergleichung der Untere 
haltung menfchlichee Creaturen mit der, Viehzucht 
iſt anftößig; aber da fie In gegenwaͤrtiger Abſicht 
95. doll. 


* Mir merfen an daß, wenn bie Sklaverey wirk⸗ 
ich die Zahl eines Volks vermehret, dieſes eine ' 
usnabme von der allgemeinen Regel feyn wuͤr⸗ 
de, daß Die Blückfeligkeie und der Meberfluß an 
Leuten allezeit mit einander verbunden find, 
Ein Herr kann aus Eigenſinn oder aus Eigennutz 
ſeine Sklaven ſehr unglücklich machen, und doch 
aus Eigennug bedacht ſeyn, ihre Zahl zu vers 
mehren. "Ihre Heirathen geſchehen alsbenn, fo 
wenig aus freper Wahl, ald alle ihre andere 
Handlungen. = 
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egit wegnehmen, als fie itzund thun, da ein je⸗ 
der Herr von fih ift, und nach dem mächtigen 
Triebe ber Natur, und nicht nach ber Berechnung 
| eines nieberträchtigen Gigennuges, für feine Kin⸗ 
der forget, Man rechnet gemeiniglich, daß fon 
don igund.einen jährlichen Zuwachs von fünf tau⸗ 
ſend Menfchen aus den Provinzen nöthig habe, 
ohne daß ſich die Anzahl der Einwohner ſehr da» 
durch vermehret; wie groß würde nicht der Zur 
woachs feyn müflen, wenn die größte Anzahl der 
Handelsleute, und des gemeinen Volks, aus Sflar 
ven beftünde, und von ihren geijigen "Herten en 
bder Fortpflanzung verhindert würde? 


Wir fehen aus allen alten Schriftſtellern, daß 
aus den entfernten Provinzen, vornehmlich aus 
“ Syrien, Eiliclen *, Eappabeeien, klein Aſien, 

Thracien und Eobpten, ein beftändiger Zufluß von 
Sklaven nad) Italien geweſen; dar) nahm bie 
Zahl der Einwohner Italiens niche zu, und die 
Scribenten beflagten ſich über. ben- beftändigen 
Verfall des Aderbaues und anderer Handthierun - 
gen, Wo iſt alfo die ungemeine Fruchtbar ' 
keit be romiſchen Sklaven, die man — 
vorgiebt ? 
* ebn tauſend Sklaven ſind an einem Tage * 
aan ur ber römifchen Bürger Er Dei | 

Eilicien verkauft worden. Serabo Lib. 

#% Columella Lib. I. Prooem, et cap. 2. Im are, 
j " 3. cap. 3. Horat. lib. 2. od. 14,. Tacit, Anı 


ib, 8 A 
‚Pie % ee, geten in vita Er 
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Sklaven ſcheinen durch die Gewohnheit gewiffe 
WBorvechte und Freyheiten vor andern erhalten zu 
. haben; eine hinlaͤngliche Urſache, warum die Ser 


ren nicht viele von dieſer Arc unterhielten “. Wen 
“ j i die 
mann, Tiſchler, Schneider u. f: f. haben keine 
foldye Ausdrücke , die ihnen entgegen flehen, und 
° Diejenigen benennen, die nicht Geeleute ꝛc. find. 
Die Sprachen find, in Abfiche diefer Wörter, 
ſehr verfehieden, und man kann daraus viche 
- von den Eitten und Gewohnheiten der verfehies 
denen Nationen fchließen. Die Eriegerifche Ber: 


faſſung des römifchen Reichs unter den Kaifern, - - 


Datte den Soldatenſtand fo hoch erheben , Daß er 
allen andern Ständen bed Reichs das Gleichges 
wicht halten Eonnte; daher kam es, Daß "Miles 
ımd Paganus entgegen gefeste Namen wurden, 
welches bisher Bey den 
und bey den Neuern noch nicht if. Der Über: - 
laube der neuern Zeiten erhob die geiftlichen fo 
bon, daß fie die Dberhand in dem Staat befas 
men; und daher wurden ſich Geiſtliche und 
Layen in den neuern Sprashen, und auch nur in 
diefen allein, entgegen gefegt. Aus eben dieſen 
Gründen fepließe ich, daß,. wenn die Zapf der 
Sklaven, welche die Römer aus fremden Laͤn⸗ 
wäre, ald die Zahl derer, die in ihren Häufern 
. geboren wurden, fo würde Vernaeinen entgegen⸗ 
gefesten Ausdruck gehabt haben, der bie erſte 
ve der Sklaven a iger haͤtte. Uber dieſe 
ſcheinen den ‚größten Theil der alten Sklaven 
ausgemacht zu haben, und die Letztern waren -. 
nur felfene Ausnahmen. : —— 


Verns wird bey den roͤmiſchen Scribenten in 


eben der Bedeutung gehraucht, als —— 


item nicht gemefen war, . 


dern Saufeten, niche ungleich ſtaͤrker geweſen 
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men veranlaſſen eine große Vermuthung, da we⸗ 
vigftens in Athen die Sklaven meiftencheils aus 
fremden $ändern geweſen. Die Athenienſer, fas 
get Strabo *, gaben ihren Sklaven entweder 
die Namen der Nation, aus ber fie gekauft waren, 

. gs Lydus, Syrus, oder die Namen, fo unter 
dieſen Nationen am gemöhnlichften waren : fo 
Bannten fie einen Phrygier, Manes oder Midas, 

“eigen. Paphlagonier Cibias. 


Demoſthenes gebenft eines Geſetzes, wodurch 
gerbathen ward, den Sklaven eines andern zu 
ſchlagen, ‚und preifet die Billigkeit.diefes Geſetzes; 
ag feget hinzu, daß, wenn die Barbaren, von 
denen die Sklaven gefauft werben, wüßten, wie 
leutſelig man ihnen. in Athen begegne, fie die Ach 
nienfer ungemein hochfchägen würden **, yfos 
Erates *** faget gleichfalls, daß alle griedyifche 
Sklaven Barbaren gemwefen, . ; 


Man weis, daß Demoftbenes in feiner Min - 
derjaͤhrigkeit von feinen Vormuͤndern um ein an . 
ſehniſches Bermögen betrogen worden, welches er 
durch einen Proceß wieder erhielt, Die Neben, 
die ex bey diefer. Gelegenheit gehalten hat, find ° 
noch vorhanden, und enthalten ein_fchr genaues 
Berzeichniß der ganzen Verlaſſenſchaft feines Va⸗ 
e E — —— te, 
* Lib. 7. Br ; 4 
2** In Midiam, p. 331: ex edit. Aldi. 
* Panegyr, E Eee = 
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Ich geſtehe es, Columella * giebt den Her⸗ 

. ven den Rath, ihren Sklavinnen, die ihnen über 
drey Kinder aufgezogen, eine Belohnung und gar 
bie Freyheit zu ſchenken; ein Beweis, daß dje 
‚Alten bisweilen ihre Sklaven zur Fortpflanzung 
gebrauchet haben, welches in der That nicht kann 
geleugnet werden. Wäre bieß nicht gewefen, fo 
wuͤrde die Sklaverey, die bey den Alten fo gewöhnt. 
lid) war, det Fortpflanzung des menfchlichen Ges 
ſchlechts einen Nachtheil zugezogen haben, der auf 
‚feine Weife Hätte Pönnen erfeget werden. Ich will 
‚aber auch) weiter nichts beweifen, als daß die Skla⸗ 
verey überhaupt, ſowohl der Glückfeligkeit, als 
auch der Vermehrung der Menſchen ſchaͤdlich ges 
‚wefen, und daß die Gewohnheit, gemicthere Be 
dienten zu unterhalten, zu dieſen Abſichten welt 
vortheilhafter fen... - 


Die Geſetze, ober, wie fie von einigen Sxhrifte 
ſtellern genennet werden, die Meutereyen ber 
Grachen wurden dadurch veranlaſſet, daß fie 
„ben Anwaths der Sflaben In gan; Stalien, und 
die Abnahme der freyen Bürger bemerkten. Ap⸗ 
pion ** fcheeibt diefen Zuwachs ber Fortpflanzung 
der Sklaven bey. Plutarch *** giebt fuͤr bie Ur⸗ 
aache deſſelben die Erkaufung gefeſſelter und ein- 
SE 24 geler⸗ 


e Lib. I. cap. 8. AN 


®* De bell. cin. Fiber. 
©** In vita Tib. et C. Graphü - 
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Fortpflanzung und Gluͤckſeligkeit bes menfchlichen 
Geſchiechts bey weitem nicht fo vortheilhaft ſey. 

° Europa ift groͤßtentheils In große Monarchien eine 

getheilet, und die Eleinen $änber in benfelben wer» 
den gemeiniglich von unumfchränften Prinzen re 

ieret, die ihr Volk, durch eine lächerliche Nachaͤf⸗ 
—* der groͤßern Monarchen in dem Glanze ihrer 

Hoͤfe und Anzahl ihrer Truppen, ungluͤcklich ma⸗ 
chen. Nur die Schweiz und Holland gleichen 
den alten Republiken; und obgleich die Schweiz 
im geringften feine Vortheile, weder in Abſicht 
des Bodens, bes Elima, noch der Handlung bes 
figt; fo beweiſet doch die große Anzahl von Volke, 
das in.diefer Republik ift, (od fich gleich ihre Buͤr⸗ 
ger faft an alle Prinzen in Europa vermierhen) 
gar Genüge die Vorzüge ihrer politifchen Verfaſ⸗ 
fung. 


Die alten Republifen feßeten ihre. vornehmſte 
oder vielmehr ihre einzige Sicherheit in Die Menge 
der Bürger. Da die Trachinienfer eine große 
Anzahl Vol eingebüßer hatten, wandten ſich die 
Uebriggebliebenen an Sparta, ihte Haupitſtadt, 
um von da einen neuen Zuwachs von Einwohnern 
zu befommen, anftatt ſich durch bie Verlaſſenſchaft 
‚ber abgegangenen Buͤrger zu bereichern. Die 
-Spartaner brachten alfobald zefntaufend Mann 
Yufanmen, unter welche die alten Bürger bie Ae⸗ 

cker der Umgefommenen austheileten *, i 
—* ach⸗ 
diod. Sic: Lib: 12, Thueyd. Lib. 2 

3 Q 
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yon bee Öleichheit muͤſſen nothwendig eine große 
Anzahl Volks hervorbringen. j 


Nun müffen wir auch bie Hinderniſſe und die 
Einfchränfungen betrachten, wodurch der Ueber. 
fluß an Volk von Seiten der Regierungsform und 
Staatsmarimen der Alten gelitten hat: - Seder 
Zuftand der Menfchen hat gemeiniglich feine Er⸗ 
feßungen; und obgleich diefe Erfegungen nicht alle⸗ 
mal von vollfommen gleichem Werthe mit dem 
Uebel -find, fo burch einen gewiſſen herrfchenden 
Brundfag verurfacht wird; fo dienen fie doch we ⸗ 
nigſtens darzu, denfelben einzuſchraͤnken. Gie 
mit einander zu vergleichen, und ihren. Einfluß zu 
beſtimmen, ift felbft alsdenn fehwer, wenn fie in 
einem, Zeitalter und in benachbarten Sändern ſtatt 
finden; aber wenn verfchiedene Zeitpuhete darzwi ⸗ 
fchen find, und die alten Schriftfteller ung nur zer⸗ 
ſtreutes Licht geben, mas bleibt uns da anders 
übrig, als daß wir'über einen fo wichtigen Vor⸗ 
murf für und wider ſtreiten, und dadurch unfere 
uͤbereilten und gewaltſamen Schlüffe verbeffern? 


Erſtlich merken wir an, daß bie alten Re⸗ 
publiken faft beftändig im Kriege verwickelt gewe ⸗ 
. Da fen; 


Dieſes Blutbad hörete nicht eher auf, ald bi 
die berühmten Familten ausgerottet waren, bie 
den Raub der Welt in den Ießten Zeiten der Re⸗ 
publik befaßen. "Der -neue Adel, der an ihre 
Stelle kam, war nicht fo anfehntlch, wie wir aus 
dem Tacitus ſehen. Ann. Lib. 3. cap. 5 
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* Die, alten Schlachten waren eben wegen bie 
Veſchaffenheit der Waffen, beren man ſich in dene 
felben bebiente, viel blutiger. - Die Alten machten 
ihre Schlachtordnungen fechzehn bis zwanzig, zus 
weilen wohl funfzig Mann hoch, und folglich war 
. bie Spige fehr fehmal. Es. war leicht ein Felt 
zu finden, worinnen begbe Heere konnten geordnet 
und handgemein werben. Selbſt da, wo ein Hau⸗ 
fen. Kriegsvölfer durch Hecken, Hügel, Gebuͤſche 
oder hohle Wege abgehalten ward, hatten ſie Zeit, 
weil dag Treffen nicht ſo bald entſchieden ward, be - 
Hinderniſſe, die ſich ihnen widerſetzten, zu übers 
inden, und an ber Schlacht. Theil zu nehmen. 
8 alſo das ganze Heer fochte, und ein jeder, 
Mann vor Mann, es mit ſeinem Oegner aufnahen, 
waren die Schlachten gemeiniglich fehr blutig, und 
- war an beyden Seiten ein grauſames Merden, 
“ sernehmlich unter ben Leberwundenen. Die Jans, 
gen, dünnen Reigen, welche das Schießgewehn 


mfobere, und die geſchwinde Entſcheidung ber .- 


Schlacht, machen, Laß in unſeren heueigen Treffen. 


fich nur Theile des Heeres mit einander fchlagen, .. ' 


und fegen ben Feldherrn, der am hellen Tage ges A 
Fchlagen wird; in den Stand, den größten Theil 


feines Heeres unverfehrt zurück zu ziehen. Könnte . — 


Folards Entwurf, die Schlahterhuung in Form 
— 23. ‚einer | 


entweder en, ehelos zu leben es 
tragen — viel nd 
ns des; menfchlichen Geſchlechts bey. Es 
it dieß ein. Umſtand der wieleiche zum Vorthei⸗ 
le der Akten muß in Betrachtung EpaUWERUn. 





‚4 Aep.ben alten Ratianen. 247. 
: Man fiber of in ‚der alten Geſchichte, daß 
die Einwohner in belagerten Städten, ehe ben 
Zeinde die Thore geöffnet, lieber ihre Kinder und 
Weiber umgebracht, und ſich ſelbſt in einen fans - 
willigen Tod geftürget Haben, da fie — noch 
den kleinen Troſt hatten, daß ſie ſich dadurch an 
ihrem Feinde raͤchen würben. . Die Griechen. für . 
wohl, als die Barbaren *, find oft zu dieſem 
Grade der Wuch gebracht worden ; und eben dieſer 
gefegte Geiſt und biefe Sraufamfelt muͤſſen in vies 
ken andern Faͤllen, die weniger merkwürdig find, 
für die menſchliche Gefellfchaft „ausnehmend: ver⸗ 
derblich geweſen ſeyn; — in den kleinen 
Republiken, die ſo nahe Nachbarn waren, und 
fich beſtaͤndig in den Haaren lagen. — 


Oft wurden, ſaget Plutarch **, Die Kriege in 
Griechenland bloß durch Einfälle, Plönderungen, 
und Seeräubereyen-geführet. Diefe Art ar krie⸗ 
gen muß in kleinen Staaten verderblicher — 
feyn, als die blutigſten Schlachten und. Belage⸗ 
tungen. \ 


MNach den. Gefegen ber wolf Tafeln wurden 
unbewegliche Güter, durch einen Befig von zwey 
Sehe; und beweglche — durch einen a 
2.8. dus — Min, au 
3.0, am Yen Ss au die Kam 
R er Appian de bell. il Lib. 4 
*%* In vita Aratiı_ . j F 
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det man zu unſern Zeiten nur noch bey den Reli⸗ 
glonsparteyen, da abergläubige Prieſter die An⸗ 

rlager, Richter und Vollſtrecker find. In der 
alten Geſchichte finden wir allezeit, daß, wenn: 
die eine Partey die Oberhand bekam, es mochte 
nun der. Adel oder das Vol feyn, (denn ich kanu 
hierinn feinen Unterſchied bemerken *,) fie alſobald 
alle ihre Gegner, beren fie habhaft werden konnte, 
hinrichten ließ, und diejenigen verbannete, bie fo- 
gluͤcklich waren, ihrer Wurh zu enteinnen. De 
war fein gerichtliches Verhoͤr und Unterfuchung, 
Fein Gefeg, feine Gnade, Bey einer jeden Staats⸗ 
veraͤnderung warb ber vierte, ber dricte, Theil, und 
bisweilen gar bie Hälfte einer Stadt, hingerichtet 
oder verjaget, und die Werbanneten vereinigten 
fich allezeit mit den auswärtigen Feinden, unb fügs 
ten ihren Mitbuͤrgern alles mögliche Ungemach zu, 
bis ihnen das Glück erlaubete, ſich bey einer neuen 
Staatsveränderung vellkommen zu raͤchen. Und 
da dieſe Staatsveraͤnderungen ſehr haͤufig waren; 


fo koͤnnen wir uns kaum einen Begriff von der Un 


ordnung, dem Mistrauen, der Eiferſucht und dep 


Beinbfbaft mwachen „ die in dieſen Veiaia — 


herrſcheten. 
ds. 72 


— eyſae der es ſelbſt mit dem Volke gehalten 
hatte, und mit Roth den drepfig Tyrannen ent⸗ 
wiſchet war, fagt, aß die’ None ratiſche Regies 
rung eben fd gemultfam Kor En, als die Gligar⸗ 
wie. Orat. 24. de De 


1 
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fin getragen hatten, wurden als Berbrecher ange: 
ſehen, und durch ein des Hirtius aller oͤf⸗ 
fentlichen Bedienungen unfaͤhig erklaͤret. we 


Dieſe Voͤlker waren aͤußerſt in die Frenfeit - 
verliebt ; aber die wahre Natur derſelben fheintige 
‚nen unbekannt geweſen zu ſeyn. Als die dreyßig 
Tyrannen Ihre Herrſchaft in Achen feftfegeten, 
gen fie damit an, alte die Angeber und Spionen 
beym Kopfe zu nehmen, die während. der Demo» 
cratie fo viel Unheil angerichtet hatten, unt brach 
ten fie durch einen willkuͤhrlichen Ausfpruch "und 
Vollſtreckung zum Tode. Ein jeder, (ſagt Sal⸗ 
luft * und Lyſias **) freuete ſich über dieſe 
Beſtrafungen: man beachte nicht, daß von bier. 
ſem Yugenbikte-an alle Freyheit völlig aufgehoben 
war. 
Die ungemein ſtarke und kraͤftige Schreibart 
des Thucydides, und der große Reichthum und 
Nachdruck der griechiſchen Sprache ſcheint zu 
ſchwach zu ſeyn, wenn dieſer Geſchichtſchreiber ſich 
bemuͤhet, die Unordnung zu beſchreiben, die die 
Parteyen in allen griechiſchen Republiken anſtifte. 


ten. Man ſolite benfen, daß er ſich noch fletemit . 


. einem Gedanfen befcäfftige, für den er feine 
- "Worte 


"2, Ciehe Caſars Rebe, de Beil, Cal. un 

« Orat.24. Er fagt nur, daß die Partep t 
die Urfache fey,, warum "diefe unzechtmäßigen 
Befrafungen misfalen fehlen. 46 
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Blute bey zehntaufend ſeiner Mitbürger hat hin. 
richten laffen ; noch den Agarbocles *, den Na⸗ 
‚bis ** und andere, die noch graufamer als er 
gewefen, anzuführen ; fo gab es felbft in freyen 
Republiken ungemein gemwaltfame und verderbliche 
Vorfälle. Zu Athen brachten die dreyßig Tyran« 
nen und bie Edlen in einer Zeit von zwölf Mona⸗ 
ten, ohngefähr zwoͤlfhundert von dem Volke ohne 
gerichtliches Verhoͤr um, und verbannten über die 
Hälfte von denen Bürgern, die noch übrig wa- 
ren ***, In Argos töbtete das Volk beynahe um 
eben die Zeit zwölfhundert von den Edlen, und er⸗ 
mordete feine eigenen Anführer, weil fie die Ver⸗ 
folgungen nicht weiter treiben wollten f. Das 
Volk in Corcyra brachte gleichfalls funfzehnhun. 
dere von den Edlen um, und verbannte taufend 
berfelben ft. Wir müflen uns über diefe Zahlen 
nod) mehr verwundern, wenn wir bedenfen, wie 
ungemein Elein diefe Staaten gewefen : ‚doch die - 
ganze 
* Diod. Sic, Lib. 18. 19. 
** Tit. Liu. Lib. 31. 33. 34. 


#** Diod. Sic. Lib. 14. Iſocrates fagt, daß nur, 
fünftaufend verbannet worden. (Er rechnet die 
Zahl der Getödteten auf funfzehnhundert. Arcop. 
Aefchines, contra Ctefiph. rechnet eben fo viel, 
Seneca (de tranqu. anim. cap. 5.) fager, daß ed 
dreyzehnhundert geweſen. 


7 dDiod. Sic. lib. 15. 
tt biod. Sic. Ib. sa. 
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man, baß ſich ihre Zahl bis auf zwanzigtauſend 
belief *, fo vermuthlich die Ueberbleibfel von noch 
‚weit größern Morben waren. Welch eine erſtau⸗ 
nende Menge in einem fo Fleinen Sande, als das 
alte Griechenland war! Und wie fehr müffen diefe 
Städte, in weichen die Parteyen fo wuͤthend, fo 
verzweifelnd waren, durch häusliche 

. ifer⸗ 


bannten fluͤchteten nach Sparta und Pallan⸗ 

tium; die letztern wurden alle ausgeliefert und 

umgebracht, Lib. 15. p. 373. Bon den Verbann⸗ 

sen aus Argos und aus Theben waren fuͤnfhun⸗ 

dert bey dem ſpartaniſchen Heere, Lib. 15. p. 374- 

In eben diefem Buche des Diodorus finden wir 

eine Nachricht der merkwuͤrdigſten Graufamteit 

des Agasborles. Das Volk hatte, ebe er ſich 

der Regierung bemächtigte,, ſechshundert Edle 

verjaget, Lib. 19. pag. 655. nachher ließ dieſer 

Tyrann gemeinfchaftlich mit dem Volke viertaus 

fend binrichten, und veriagte fechstaufend. Id. 

pag. 647. Er toͤdtete viertaufend von dem Vol⸗ 

Te zu Bela, Id. pag. 741. Der Bruder ded Agas 

sbocles verbannete achttaufend aus Syracus, 

Lib. 0. pag. 757. Die Einwohner von Aegeſta, 

deren Anzahl fich auf vierzigtaufend erſtreckte, 

wurden mit Weibern und Kindern umgebracht, 

und noch dazu wegen ihres Geldes gemartert, 

1d. pag. 802." Alle Anverwandten, nämlich Vaͤ⸗ 

ter, Bruͤder, Rinder und Großvater feiner Ipbi» 

ſchen Armee wurden getötet, Id. pag. 303. Er 

. töbtete fiebentaufend Verbannte, nachdem fie cas 

“ pitulivet hatten, Id’ pag. 816. Es wird ange: 

© merkt, daß Agathocles ein: Dann von großem 
*  Berdienfle und großer Tapferkeis geweſen. 

piod. Sic. Lib, 18. 
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. „felt und der Ehrfurcht; und ich bin ein Eleinee 
„Tyrann in der Stadt geworden *.» 


.- Sn einer von den gerichtlichen Reben bes Ly⸗ 
fias **, ‘redet dee Redner mit kaltem Blute nue 

im Vorbeygehen von dem Örunbfage der Atheni⸗ 
enfer, daß wenn fie in Geldnoth gemefen, fie eis 
nige von den reichften Bürgern nnd Fremden hin. 

richten ließen, damit ihre Güter an den Staat 
verfallen möchten. Er erwähnet diefes auf eine 
folche Art, daß es nicht fcheint, als wenn er es 
tadeln, oder dadurch Diejenigen aufbringen wolle, 
die feine Zuhörer und Richter waren. 


Es mochte einer ein Frembling ober ein Buͤr⸗ 
ger unter diefem Wolfe feyn, fo fheint es In der 
That nothwendig gemwefen zu feyn, ſich ſelbſt feiner 

Keichehümer zu berauben, mo man nicht wollte, 
Daß das Volk fie mit dem Leben rauben follte. 

" Diefer Redner giebt eine luftige Nachricht vor 
einem Capital, das zum öffentlichen Behuf bes 
ſtimmt worden ***, und wovon mehr als ber dritte 
Pas: Theil 

® Pag. 885. ex edit. Leuncl. ° 

*# Orat, 29. in Nicom. N 
2.06 Am feinen Elienten der Gunſt des Volks zu em⸗ 

pfehlen, führet er alle die Summen an, die er - 
aufgewandt hatte. Da er xzueuyes getvefen, 30 
Minen: für einen Chor von Mennsperfonen, 
20 Minen; ewvegzrun, 3 Dina; ardgurı 
zen 50 Rimen; —— a 


N 
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fich waren. Selbſt da, wo die monarchifche Neu - 
gierung vermiſcht war, wie fie es In den meiften 
alten Staaten Griechenlandes war, ehe fie Repu⸗ 
blifen wurden, war es mit dieſer KRegierungsform 
ſeehr fhleche beftell.. Kaum eine Stadt in Gries 
henland, faget Iſocrates, kann, außer Athen, 
eine Folge von Königen, während vier oder fünf 
Menfchenaltern, aufweiſen *. j 


Außer vielen. andern Urfachen der Unbeſtaͤn⸗ 
digkeit der alten Monarchien, mußte bie gleiche 
Austheilung der Güter unter die Brüber einer Pris 
vatfamilie nothmendigermeife den Staat in Un« 
ruhe und Unordnung fegen. Obgleich der allge 
meine. Vorzug, den die älteften Brüder in den 
neuern Stagten haben, die Ungleichheit der Guͤ⸗ 
ter vermehret, fo hat er dennoch diefe gute Wire 
fung, daß die Menfchen baburch angemöhnt wer⸗ 
den, von ber Regierungsfolge eben fo zu denken, 
und daß den jüngern Brüdern dadurch alles Recht 
und Anfpruch auf die Erbfolge benommen wird. 


Da die neue Colonie, die fih zu Heraclea 
niedergelaffen hatte, in ‘Parteyen zerfallen war, 
wandte fie fih an die Spartaner, die den He⸗ 

J R2, ripi⸗ 


get an, wie unbillig die Gerechtigkeit in Athen 

gehandhabet worden. Und doch ruͤbmten ſich 

die Athenienfer, daß fie vor allen. griechifchen 

Völkern die rechtmaͤßigſte und beſte Staatsver⸗ 

faffung hätten. j 
® Ranath, 
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derungen in den barbarifchen Republiken nach ges 
waltſamer geweſen, als in den griechiſchen. 


Wenn die Roͤmer ſo ſpaͤt zum Blutvergießen 
kamen, fo holeten fie die Berfäumniß deſto beſſer 
ein, nachdem fie einmal die Blutbuͤhne betreten 
hatten; und Appians Geſchichte der bürgerlichen 
Kriege enthält das fürchterlichfte Gemälde von 
Mordthaten, Verweiſungen und Achtserklaͤrun⸗ 
gen, fo jemals der Welt vorgeftelle worden. Was 
bey dieſem Gefchichtfchreiber am meiften gefäfte, - 
iſt diefes, daß es ſcheint, als wenn er eine gehoͤ⸗ 
ige Empfindung diefes barbariſchen Verfahrens 
habe, und daß er nicht mit dem anftößigen Kalte 
finne und Gfeichgültigfeie davon redet, mozw die - : 
Gewohnheit viele griechifche Gefchächefehreiber ger · 


Rz : Die 


bracht hatte *. 
* Die oben angeführten Beweiſe find alle auß Ge: 
ſchichtſchreibern, Rednern und Philofophen ges 
nommen, deren Zeugniß gültig iſt. iſt ges 
Fhrtic, ſich auf Scrifelteller au verlaffen, Die 
ich mit dem Laächerlichen und der Gative bes 
ſchaͤfftigen. Was foll, z. E. die Nachwelt aus 
dieſer Stelle ded Dr. Swifes ſchließen? „Ich 
„erzählte ihm, daß in dem Königreiche Tribnie, 
Brittannien) das die Eingebohrnen Aangdon 
„(London) nennen, wofelb . mich auf mei⸗ 
„nen Reiſen eine Zeitlang aufgehalten ‚hatte, 
„ber größte Theil des Volks gewiſſermaßen nur 
„aus Spionen, Zeugen, Angebern, Klaͤgern, 
Verfolgern, Augenzeugen und Schwoͤrern bes 
„ſtehe, die mit ihren verſchiedenen se 
W 
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daß über zwey Drittheile beffelben ihr Vaterland 
verließen *. Caſſander ſetzte dieſen Cenſus 

auf die Hälfte herunter *; und doch hieft man 

diefe Regierung für eine Tyranney weniger Perſo⸗ 

wen, und für eine Wirkung einer fremden Ge⸗ 
walichaigkeic. 


Die Geſetze des Servius Tullius **, bie 
bie Gewalt ber Bürger nad) Maafgebung ihres 
Vermoͤgens beftimmen, deinen fehr billig und 
vernünftig zu feyn; und doch fonnten Die Römer 
nie dahin gebrache werden, daß fie fich denſelben 
geruhig untgeworfen hätten. 


Zu, ber Zeit war zwiſchen einer firengen ‚eifer- 
füchtigen ariftocrarifchen Regierung über misver⸗ 
gnuͤgte Unterthanen, und. zwifchen einer tyranni⸗ 
ſchen und von Partegen beunrubigten Demokra⸗ 
tie gar fein Mittel zu treffen. 


Aber zum dritten find noch viele andere Um» 
fände, worinnen die alten Nationen ſowohl, mas 
die Gluͤckſeligkeit als die Vermehrung des menfch« 

“lichen Geſchlechts anbetrifft, won den neuern übers 
troffen zu werden fcheinen. Die Handlung, die 
Manufacturen, blüheten vormals an feinem Orte 
fo ſehr, als igunt in Europa. 

3 R5 Die 
® ıd, ibid, ur 

®* Id, ibid. 

*#® Tit, Liu. Lib. I, cap. qʒ. 


ı 


266 Bon der Menge der Menfthen 
. 7 Die einzige Kieidung der Alten, ſowohl der 
Manns⸗ ais Frauensperſonen, ſcheint eine Art von 
Flannell gerefen.zu ſeyn, welches fie gemeiniglich 
weiß oder weißgrau trugen, und welches fie immer 
reinigen ließen, ſo oft es befchmmugr: war. : Tyrus; 
welches. nach Catthago bie größte Handelsſtadt 
am mittelländifchen Meere war, ehe es zerſtoͤrt 
wurde, war nicht mächtig, wenn wir ber Mache. " 
xricht bes Arrians von der Zahl ihrer Einwohner 
Glauben beymeſſen . Man hält gemeiniglich 
dafuͤr, daß. Arhen eine Handelsſtadt geweſen; 
"aber. es war vor dem mediſchen Kriege fo bevoͤl. 
‚tert, als es nachher “jemals gewefen, nad; bem 
. Berichte des Herodotus **; und doch war das 
* wie eben dieſer Gefhichtfihreiber anmer⸗ 
ket ***, die Handlung ber Athenienſer fo wenig 
, — daß felbft bie, benachbarten Küften 
Aſiens von ben Griechen eben fo wenig beſucht 
wurden, als die Säulen des Hercules: denn weis 
ter fonnfen fie mit ihrer Vorſtellung nicht gehen. 


4. Ein 


en . Lib. 2. Es wurden g000 waͤhrend der Bela⸗ 

gerung getöbtet; und die Gefangenen überhaupt 

machten 30000 Menſchen aus. Diod. Sic. ſagt 

nur 13000. Er fagt aber, daß die Tyrier vor⸗ 
. ber einen Theil ihrer Weiber und Kinder nach 

Carthago geſchick haͤtten. 


ib. — Er rechnet die Zahl der Buͤrger auf 
3000 


U —* x 
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Ein großer Wucher mit dem Gelde, und ein 
— Gewinn bey der Handlung, ſind untruͤgli⸗ 
che Zeichen, daß der Fleiß und der Handel noch 
in der Kindheit find. ‚Wir leſen beym Lyſias *, 
daß man bey einer Sadung von zwey Talenten, die 
nicht weiter als von Achen nad) dem adriatifchen 
Meere verfandt wurde, hundert pro Cent gewon · 
nen habe, und dieß wirb doch eben nicht als ein 
außerordentlicher Gewinn angefuͤhret. Antidor 
zus (fagt ** Demofibenes), bezahlte drey 
Talente und ein halbes für ein’ Haus, welches er 
jährlich für ein Talent vermiethete: und der Ned» 
ner tadelt feine Vormuͤnder, daß fie fein Gelb 
nicht eben fo genugt hätten. Mein Vermögen, 
fagt er, hätte ſich in ben eilf yahren meiner Min⸗ 
derjährigkeit dreyfach muͤſſen vermehret haben, 
Den Werth von zwanzig Sklaven, die ihm ſein 
Vater gelaſſen hatte, rechnet er auf vierzig Mi 
nen, und den jährlichen Gewinn ihrer Arbeit auf 
zwölfe ***, Der mäßigfte Zins zu Arhen (denn 
+ oft war er noch höher, ) war 12 pro Cent, und 
diefer Zins ward monatlich tt bezahlt. "Den aus⸗ 
fehweifenden Wucher von 34 pro Eent, wozu die 
ungeheuren Surimen, bie bey den Wahlen aus _ 
getheilt wurden, das ‚Gel in Rom ttt gebracht 
bat 


* Orat. 33. aduerf. Diagit. 
- ** Contra Aphob, pag. 25. ex ei Ald. 
?x*x Id. ibid, pag. 19. 
+ Id. ibid. 
‚tr Id. ibid. Aefchines contra Ctefiph. 
tif Epiſt. ad Attic, in 3, epil, zu 
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von ber man fagte, daß fie blühere, war vornehm⸗ 
lich die Austaufhung derjenigen Bequemlickeis 
ten, die in verſchiedenen Erdreichen, und une 
ter verfehiedenen KHimmelsgegenden hervor kom⸗ 
men. Der Berfauf des Weins und Oels 
nach Africa war, nach dem Berichte des Diodorus 
Siculus *, die Duelle dee Keichthümer von- 
Agrigentum. Die $age der Stadt Sybaris 
. tar, nach eben dieſem Schriftfteller **, die Urſa. 
he ihrer ungemeinen Bevölkerung; indem fie an 
den zween Slüffen, Cratis und Spbaris, lag. 
Über diefe Slüffe waren beyde nicht fhiffbar, und 
Eonnten bloß einige fruchtbare Thäler für den 
Aderbau und für das Hausweſen hervor bringen ;' 
ein Vortheil, der fo wenig beträchtlich ift, daß 
ihn ein neuer Schrifefteller kaum würde. angefüh- 
ret haben, i 
Die Barbarey ber alten Tyrannen, und die. 
ausnehmende Liebe zur Freyheit, die diefe Zeiten 
befeelte, hätte nothwendig jeden Kaufmann und- 
Manufacturier vertreiben, und den Staat ganz 
verwüften müffen, wenn er auf Fleiß und Hands 
lung beruhet Hätte. Da der graufame und ange 
woͤhniſche Dionyfius mordete, wird wohl nie⸗ 
mand, ‚der nicht durch feine liegende Gründe zu» . 
ruͤck gehalten ward, und eine Kunft oder Gefhid- _ 
lichkeit hatte, vermöge der er. in. einem andern 
Sande leben konnte, zurück geblieben feyn, und fich 
einer fo unverföhnlichen Barbarey ausgefger bar 
1. 
* Lib. 23, xx Lib. 12. 





ben den alten Nationen. 271 
erhalten Fönne? Gewiß, das natürlichfte Mit⸗ 
‚tel, zum Hausweſen aufzumuntern,, ift diefes, da 
‚man zuerft andere Arten von Handthierungen a j 
Bringt, und dadurch dem Adersmanne einen 
Markt von Bequemlichkeiten bereitet, mo er Guͤ⸗ 
. ter eintaufchen Fann, die ihm nüglich und anges 
nehm find. Diefes Mittel ift untrüglich und alle 
‚gemein; und weil es in den neuern Regierungen 
mehr gebrauchet wird, als bey den Alten; fo koͤn⸗ 
nen wir Daraus vermuthen, daß bie erfteren beffee 
bevölkert find, i 


; Ein jeber, faget Zenophon *, kann ein Land⸗ 

mann feyn, dazu wird feine Kunft oder Geſchick⸗ 
lichkeit erfodert ; alles komme auf den Fleiß oder 
Aufmerffamfeit ben der Ausführung an. Ein 
ſtarker Beweis, wie Columella bemerfer, daß: 
der Aderbau zur Zeit des ‚Xenophons ſehr wen .. 
nig befanne geweſen. 


Sollten alle unſere letztern Ausbeſſerungen 
und klugen Erfindungen nichts zum bequemen und 
leichten Unterhalte, und folglich zu der Vermeh⸗ 
rung und Fortpflanzung der Menſchen beygetra⸗ 
gen haben? Unſere größere Geſchicklichkeit in 
den mechanifhen Künften, die Entdeckung neuer 
Welten, wodurch der Handel fo fehr erweitert 
worden, die Einrichtung der Poften, und der 
Gebrauch der. Wechfelbriefe ; alle diefe Dinge - 
ſcheinen zur Aufmunterung der Künfte,. des. 

VJleißes 
— Oecop. 


— 
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ſchlechten Zuſtande, und bie Policey mar über, 
“ Haupt lofer und unordentlicher. Diefe nachtheili⸗ 
gen Umſtaͤnde fcheinen den erftern Vortheilen voll 
kommen bie Wange zu halten, und das Gegens 
theil von dem zu erweiſen, was man gemeiniglich 
‚von diefee Sache zu befaupten. pflegt. 


Aber man möchte einwenden, daß man bey 
einer Sache, wo es auf die Wahrheit einer Be⸗ 
gebenheit anfömmt, feine Bernunftfhläffe an 
bringen, und unterfuchen muß, ob bie Sache 

ätte ſeyn können. Wenn es klar ift, daß bie 

le vormals mehr bevölkert geweſen, als fie 
itzund ift, fo fönnen wir verfichert ſeyn, daß une 
fere Schtäffe falſch find, und daß mir einen we⸗ 
ſentlichen Umftand bey der Vergleichung überfehen 
haben. Die will ich gern: zugeben, alle unfera 
bisherigen Gründe haben in biefem Falle nichts zu 
bedeuten gehabt, oder find höchftens nur Pleina 
Scharmuͤtzei geweſen, die nichts: entfcheiden. 
Aber ungtücftichermeije kann der Haupfſtreit, 
worin wir die Sachen ſelber mit einander vergiek 
hen, nicht entfcheidender gemachet werden. "Die 
Nachrichten der alten Schrififteller find entweder 
fo ungewiß, oder fo unvollfommen, daB fie gar 
feinen Ausſchlag geben Finnen. Und wie fann es 
aud) anders feyn? Die Berechnungen, bie wir 
ihren Nachrichten ‚von der Bevoͤlkerung ihrer Zei 
ten entgegen feßen müflen, find felbft weder gewiß 
noch vollfommen. Manche Arten der Ausrech⸗ 
mungen, ſo von beruͤhmten en gemaghet 
wu 





re: ben den alten Nationen. :a7s 
Du erfte Blatt des Thucydides ift, meiner 
Reynung nad), der Anfang der wahren Geſchich · 
e. Alle vorhergehende Erzoͤhlungen find mit. der 
Gabel fo untermiſcht, daß Philofophen fie größten» 
ttheils der Verfchönerung der — und —— 
er uͤberlaſſen muͤſſen *. 


Was die entferneen Zeiten anberif, ſe finden 
wie, daß darinn oft folhe Zahlen von, Völkern 
angegeben. werben, die lächerlich find, und alle 
Giaubwuͤrdigteit verlieren. Die freyen Buͤrger 
von ns ‚ die bie zn tragen Eonnten, 

2 und 


Me BEER, iſt bey dein alten Geſchichtſchreibern 
"mehr Wahrheitdliebe und Aufrichtigkeit, aber 
“weniger Genauigkeit und Sorgfalt, als bey den 

>... meuern. Unſere fpeculativifche Parteyen, ober 
.. Meuterepen, fonderlich Religionsſtreitigkeiten⸗ 
verführen und dergeflalt, daß es feheint, af® 
wenn man di Unparteylichkeit gegen Keger und 
Gegner, als eine Schwachheit und als ein Bes 
brechen anfehe; aber da fich die een gi i 
en ge 3 —— oraran fäl Be. 
fen die, neuern Schr org: tig 
ebacht fepn, Widerſprůche und 2 unge 
ten zu vermeiden. Biodoras Sicu lus 
— ——— be 1 fe ie Ba 4 
2: daß ſeine Erzählungen in fo vielen. Städen 
* ——— ee von vn 
riechiſchen Ge ren em Feldzuge 
& —— —— 
* enes, widerſprechen. a an 
— Kin icht amd die Beiefe des Caps ges 
fen zu warte 
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handelten mit ihrem Weine und Oele nach Africa, 
a a 


Ptolemaͤus, faget Theocritus *, here 
b(weete über been und droyhig taufenb drey husibert 
‚und neun und breußig Staͤdte. Ich glaube, vo 
„gu biefe Zahl genannt hat, weil fie BE fonderbar iſt. 
Diodorus s ** rechnet in Eghpten Dry 
Millionen —— eine ſehr kleine Anzahl; 
aber zugleich rechnet er — tauſend ni 
ein offenbarer: Widerſpru R 


Er faget ? er, bie Einwohner wären vormals 
feben Millionen fart gewefen. So werden im 
wer bie alten Zeiten bewundert und beneider. 


i Ich will es gern glauben, daß das Heer des 
Rerxres ausnehmend zahlreich geweſen; beydes 
wegen der Groͤße ſeines Reiches, als auch wegen 
der thoͤrichten Gewohnheit der äfttichen Nationen, 
ihre Laͤger mit einer überflüßigen nn. zu bes, 
ſchweren. Aber mird wohl irgend ein vernünftk. _ 
ger Menfch die wunderbaren Erzählungen bes, 
Herodotus als glaubwuͤrdig anführen? Ich ge⸗ 
fiehe es, das, mas Lyſtas + hierüber ſaget, 7 
“or vernünftig. Wäre, faget er, das Heer bes 
Xerres nicht fo zahlreich ‚gervefen, fo würde er nie 
= Bruͤcke über den dellefpone gefeplagen has 
F S3 ben: 
“ir Hari VL. “UL 9 Idibid. 
= Orat, funebih. — — 
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Ber Einwohner biefes Landes, vom erſten puni⸗ 
ſchen Kriege bis an ae Triumvirate r ſollte ab⸗ 
genommen 


Julius Caſar hat ſich, nach dem Berichte 
bes Appians *, mit vier Millionen Balliern 
Berumgefchlagen, eine Million getödtet, und ee 
Milion gefangen genommen **, Geſetze, daß 
die Zahl eines feindlichen Heeres and der Getdee⸗ 
sen genau koͤnnte angegeben werben, welches doch 
nicht moͤglich iſt; wie konnte man wiſſen, wie oft 
dieſelben Leute wieder zum Heere gekommen find; 
oder wie konnte man die neuen Soldaten von den 
alten unterſcheiden? Solche nachlaͤßige und uͤber⸗ 
triebene Berechnungen verdienen Feine Aufmerk⸗ 
famfelt ; vornehmlich wenn die Schriftftellen ung 
nicht melden, durch welches Mittel man. dieſe Be⸗ 
rechnung gemachet hat. 


Paterculus *** rechnet die vom: Caſar 7 
toͤdteten nur auf viermaf hundert tauſend; eine wie - 
wahrſcheinlichere Nachricht, und die ſich viel leich⸗ 
ser mis dev Geſchichte dieſer Kriege ‚Die der Liber» 
winder felbft geſchrieben hat , vereinigen: läßt. 

se Dar 

* Celtica. ; 
er Picuarch (in vita Cadfar:) fee die * der 
Feinde, mit denen Caͤſar gefochten, nur auf 
drey Millionen. Jalian — Caeſaribus) auf 

zwep Millionen. is" : i 

ere Lib. 2. cp. 47 
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aufacturen blühen, oder daß bas Reich fehr groß, 
und weitläuftig fey. Die vereinigten Provinzen, 

ben nie eine folche Macht zu Waſſer und zu 
ande, als Dionpfius foll gehabt haben, auf⸗ 
bringen können; und doch ift ihr Gebiete eben ſo 
groß, und vollfommen wohl angebauet, und hat 
durch den Handel und durch den Fleiß unendlich 
mehr Hülfsmittel. Diodorus Siculus giebt zu, 
daß felbft zu feiner. Zeit die Zahlen der Heere des 
Dionpfius unglaublich geweſen; das ift, fo wie 
id) es auslege, es war alles erbichtet; und dieſe 
Mennung entftand bloß aus der überrricbenen 
Schmeicheley der Hofleute, und vieleicht aus bey , 
Eiteffeit und Staatsklugheit des Tprannen ſelbſt. 


Die Critik mache ſich allerdings der Verwe⸗ 
genheit verdaͤchtig, wenn ſie ſich unterſteht, das 
offenbare Zeugniß alter Geſchichtſchreiber durch 
wahrſcheinliche Muthmaßungen zu verbeſſern und 
zweifelhaft zu machen. Doc) nehmen ſich die 
Schriftſteller bey allen Vorwuͤrfen, vornehmlich 
ben Zahlen, fo viel Freyheit, daß wir allemal eine 
Art ‚von Zweifel und Ungerißheit behalten müffen, 
fo oft ihre Erzählungen nur im geringften Die ge« 
meinen Gränzen der Natur und. der Erfahrung 
. überfchreiten. Ich will davon ein Beyfpiel aus 
der neuern Gefchichte geben. William Tempel 
erzählet uns in feinen Denkwürbigkeiten, daß er 
in einer freyen Unterredung mit Carl dem zweyten 
Gelegenheit genommen ** , dieſem Monarchen 
— Pr S S- vor⸗ 


re 
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* fielen’ gedacht wird, fo zuſammenrechnet, als 
" Bvenn alle dieſe Städte zu einer Zeit gemefen wa⸗ 
ten; Die griechifchen Colonien bluͤheten um Die 
Zeit des Alexanders ungemeitj in Sieillen; aber ' 
zuc Zeit des Auͤguſts waren fie in einen Jolchen 
fall gerachen, daß faſt alles, was dieſe frucht⸗ 
bare Inſel hervorbrachte. ; ii" Italien verzehret 
ward *. Laſſet ums alſo igund die Zahl der Eine 
wohner unterfuchen, die ein jedes Sand in den ala 
ten Zeiten fo gehabt haben; und ohne uns bey 
den Zahlen von Ninive, Babylon, und dem 
egyptiſchen Theben aufzuhalten, unfere Unterſu⸗ 
chung auf die Sphaͤre der wahren Geſchichte, 
naͤmlich auf die griechiſchen und roͤmiſchen Staa⸗ 
geen einſchraͤnken. Ich muß gefſtehen, je mehr Ich 
bdieſe Sache uͤberlege, deſto zweifelhafter werde Ih 
in Abſicht der großen Volkmenge, bie mar ben 
alten Zeiten zuſchreibt. ! 


. _ Plato ſaget, daß Achen eine fehr große 

: Stadt geweſen; und gewiß, es war die größte 
von allen griechifchen Staͤdten ***; wenn wir Sys - 

er ausnehmen, welches zur; Zeit des Chugys . ° 


Dides } beguaße. von eben dem Umfange geweſen, 


" . 
j ..? Strabo Lib: 6. * ——— 
rgor ſHdeint eine grote 
t, es icht "als Athen en. 
e ed fe. nicht gehe, alten geilen 
7 Lib. 6. Gicht ach Plutarch, in viea Nikiae., 


. 2*® Apolog: Socr. — 
— an geweſen zu 
fepn: denn Ayfias beghüget ſich damit, er 





ſchwerer gefunden habe, einen Lac⸗ 
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Nanden. Denn. (1) Herodotus * ſager, daß 
Ariſtagoras, — Geſandter ee nier, es 
nier 
detriegen, als dreyßig taufend Athenienſer; im 
"dem er hierdurch gleichſam den ganzen Staat an- 

“ deuten wollte, der aus einer Berfammiung des 
Volks beftand, wovon die Weiber und. Kinder 
“ausgefchloffen waren, - (2) Chucydides **. far 
get, daß, wenn man diejenigen Bürger abrechne- 
te, die ſich auf der. Flotte, in dem Heere, und in 
‘ven Befagungen. aufbielten, ober wegen häuslf» 
cher Gefchäffte verhindert wurben, die Verſamm⸗ 
‚hing der Athenienſer niemals fünf tauſend ftart ge · 
weſen. (3) Die Zahl der Truppen, die aus lau-⸗ 
ter Bürgern beftanden, und bie eben dieſer Oe⸗ 
ſchichtſchreiber *** auf dreyzehn tanfenb ſchwer be⸗ 
waffnete Fußknechte ſetzet, beweiſet eben dieſe Artzu 
rechnen; mie auch alle griechiſche Geſchichtſchrei⸗ 
ber, die allemal Erwachſene verftehen, wenn fie. 
"die Zahl der Bürger einer Republik beftimmen. . 
Da die Erwarhfenen alfo nur den vierten Theil: dee , 
Einwohner ausmachen, fo waren die freyen Athe⸗ 
nienſer dieſer Nachricht zufolge, ‘vier und achtzig 
tauſend ſtark; die Fremden vierzig tauſend; und 
die Sklaven, wenn wir die kleinſte Zahl nehmen 
wollen, und zugeben, daß ſie fi} eben fo, wie die 
freyen Bürger, perheirathet ‘und vermehter ha» 
„ben, macheten hundert und ſechzig tauſend aus 5 
- en # und 


ab; Det “Libg — 
„ &Lib. 2: Der Seriche des Diodotos Kit - 
biermit voͤlng überein, * 
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*.. Zum vierten. Niemals wird von.den.Ges 
ſchichtſchreibern ein Aufftand der Sklaven, ober 
nur eine Vermuthung eines folhen Aufftandes.er, 
wähnet, wenn wir einen Aufruhr der Bergleute 
ausgenommen *, . j 


Zum fünften. Die Athenienfer begegneten 
ihren Sklaven, wie Renophon **, Demoſthe⸗ 
nes *** und Plautus + bezeugen, ungemein ge⸗ 
linde und gütig: fie hätten diefes nimmermehr 
thun fönnen, wenn fiefic gegen diefelben wie eing 
zu zwanzig verhalten hätten, In unfern Colos 
nien find die Sklaven nicht um fo viel ſtaͤrker; 
und dennoch find wir gezroungen, die Negres un⸗ 
‚gemein ftrenge und kriegeriſch zu regieren, 


Zum fechften. Niemals kann man jemanb 
wegen eines Befiges für reich fhägen, den man 
als eine gleiche Austheilung ber Güter in einem 
Sande, oder nur für dreymal oder viermal fo groß, 
als diefe Auscheilung rechnen fann. So rechnen 
einige, daß jede Perfon in England täglich fechs 
Dence verzehre; und doc) wird derjenige nur fie 
arm gehalten, ber fünfmal fo viel zu verzehren 
hat, Nun ſaget Aeſchines tt, Ne 


sen’ ganz abgefondert war. Diefe Anmerkung 
wirft alle Schläffe ded Voßius über den Haufen, 
und machet diefe Berechnung vernünftig. 
* Athen. lib. 6.  _  . ** Dereb. Athen, 
sr. philip. 3. - + Stiche,  - * 
tt Consa Timarch; 1:5 ER 
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kannte Stelle des ältern Plinius * nad) feiner 
Meynung zu lefen, ohne daß wir bie ausſchweifen⸗ 
den Folgen annehmen, die er Daraus herleitet. 


Die 


. © Moenia eins (Romae) collegere amditu imperato- 
ribus, cenforibusque Vefpafianis, A. U. C. 828. 
pafl. XIII. MCC. complexa montes feptem, ipfa - 
diuiditur in fregiones quatuorderim , compita 
earım 265. Eiusdem fpatii menfura, currente 
a milliario.in capite Rom. Fori ftatuto, ad fin- 
gulas portas, quae funt hodi® numero 37. ita 
vt duodecim portae femel numerentur, practere- 
enturque cx yeteribus feptem, quae eſſe defie- 
zunt, efheit paſſuum por diretum 30775. Ad 
extrema vero tectorum cum caftris praetoriis ab 
eodem milliario, per vicos omnium viarum, 
menfura eollegit paullo amplius feptuaginta mil 
lia paffluum, Quo fi quis altitudinem tectorum 
addat, dignam profe&to aeftunationem concipiat, 
fateaturque nullius vrbis magnitudinem in toto 
orbe potuiffe ei cömparari. Plin. lib. 3, cap. 5. 

‚Die beiten Handfehriften vom Plinius leſen 
diefe Stelle fo, wie fie bier angeführe if, und 
feen den Umfang der römifchen Mauern auf 
drepzehn Meilen. Es koͤmmt bloß darauf an, 
u wiſſen, was Plinius unter drepßig taufend 
leben hundert, fünf und ſiebzig Schritten verſte⸗ 
bet, und wie dieſe Zahl gerechnet fey. Ich fielle 
es mir fo vor: Rom machte einen halben Cirkel 
aus, deffen Umfang drepzehn Meilen war. Es 
iſt befannt, daß das Forum, und folglich auch 
das Milliarium, an dem Ufer der Tiber und 
nahe an dem Mittelpuncte des Cirkels. oder am 
. dem Durchmeſſer dieſes halkzn Sietelt wm 
- ME, 
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Ward das Korn bloß unter die armen Buͤr⸗ 
ger ausgetheile? Wenigſtens war es zu ihrem Ber 
fen vornehmlich beftimmt. Aber es erhellet aus 
einer Stelle des Cicero +, daß die Reichen aud) 

ihr Ancheil nehmen konnten, und daß man fie niche 
tadelte, wenn fie fich dießfalls meldeten. 


Wem ward das Korn gegeben? ward es bloß 
den Häuptern der Familie, oder allen Manns⸗ 
perfonen, Weibern und Kindern gegeben ? Ein 
jeber befam monatlich fünf Modiog *, (ohngefähr: 
3 von einem Scheffel.) Dieß war zu wenig für 
eine Familie, und zu viel für eine einzelne Perfon. 
Ein fehr gelehrter Renner des dAlterthums f ſchlleßt 
Daraus, daß es eine jede erwachſene Mannsper⸗ 
fon befommen : aber ex giebt zu, daß es doch un« 
gewiß ſey. — 
J Hat 


kann, ſcheint darinnen zu beſtehen, daß Plinius, 
nachdem er ſieben dreyßig Thore angeführet 
hatte, bloß von den ſieben alten Thoren eine 
Urſache angiebt, warum fie nicht mitgerechnet. 
werden, und von den andern achzen nichts ſaget, 
deren Straßen, meiner Meynung nach, fich ens 
digten, che fie das Forum erreichten. Da aber 
Plinius für die Römer fchreibt, denen die Bes 
ſchaffenheit der. Straßen befannt_ war; fo iſt es 
Tein Wunder, dog er diefen Umſtand auch für 


bekannt und ausgemacht angenommen bat. Vie⸗ 


leicht mochten auch viele von diefen Thoren an 
den Strand der Tiber führen. ; 
® Ex monument. Ancyr, J 
7 Tufe. quaeft. lib. 3. cap. 48. R 
* Licinius apud Salluft: Kitt: frag. \ib. 3. 
. 7 Nicolaus Hortenfus de xe frumenana Koman. 


A. 
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fem Stüde als einem Maaßſtab für Rom anneh⸗ 
men fönne. SBieleicht Hatten bie Athenienſer mehr 

Skliaven, weil fie fie zu. den Manufacturen ges 

brauchten, wozu eine Hauptſiadt, wie Kom par, 
nicht ſo geſchickt geweſen zu ſeyn ſcheint. Aber 
vieleicht hatten auch die Roͤmer mehr Sklaven, 
wegen ihrer geößern Verſchwendung und Reich⸗ 
im, = * 


Es wurden in Rom genaue Todtenliſten ge⸗ 

halten; aber kein alter Schriftſteller hat uns die 
Zahl der Verſtorbenen hinterlaſſen, ausgenom⸗ 
men Suetonius.” ; dieſer meldet, daß zu einer 
Jahrs zeit breyßigtaufend Namen in den Tempel 
der Libitina gebracht wurden: aber dieß geſchah 
während einer anſteckenden Seuche, und man kann 
” ‚daraus nichts gewiſſes fchließen. : ” 


Obgleich das dffentliche Korn nur unter zwey⸗ 
hunderstaufend Bürger ausgetpeilt ward; fo harte 
es doch einen merflihen Einfluß in den Ackerbau 
von Stalien **: es läßt fich dieſes auf-feine Weife 
mit ben übertriebenen Meynungen der Neuern von 
der Bevölkerung diefes Landes reimen. u 

Ich weis feinen beſſern Grund, worauf ich 
mieine Muthmaßung von der Größe des alten 

FE 1 Roms 
- * In vita Neronis. 
** Sueton. Aug. cap 48: 
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„aber es ift nicht möglich, daß wir uns auch, mie 
ber größten Einbildungsfraft von der Welt, dieſes 
-Haus fo vorſtellen koͤnnen, als wenn es einige 
Gleichniß mit einer ſolchen Sum, wie London He 
„gehabt habe. s Br 


Wir můuͤſſen anmerken, deß, wenn der Ge⸗ 
ſchichtſchreiber won ber Ausfchmeifung des Nero 
geredet, und ſich alsdenn dieſer Worte bedienet 
haͤtte, ſo wuͤrben ſie viel weniger Gewicht haben; 
da dergleichen revneriſche Vergrößerungen fich leicht 

„in die Schreibart eines Schriftftellers einſchlei⸗ 
hen, wenn fie auch nod) fo keuſch und genau iſt. 
Aber Herodian fagt diefes bloß im Worbengehen, 
wenn. er von den Streitigkeiten des ‚Beta und . 

Caracalla redet. 


Es erhellet aus eben dieſem Geſchichtſchrel⸗ 
ber,*, daß um eben die Zeit ſehr viel Sand wuͤſte 
und ungebräucht gelegen habe; und er ruͤhmet den 

Pertimar feßr, daß er einem jeden erlaubte, fih  ' 
ein ſolches wuͤſtes Sand innerhalb ober außerhalb 
Stalien zugueignen, und nach eigenem Gutduͤnken 
zu bauen, ohne Abgaben davon zu bezahlen, LOB, 
fie und ungebrauchte Gelder! Dieß find Wor⸗ 

.te, die man wohl ——— von einem Lande in 
der Chriſtenheit gebrauchen wird; wenn wir vie- 
leicht einige entfernte $ändereyen in Ungarn aus . 
nehmen, die, wie man mir gefagt hat, fo — 


Lib. 2. cap. iß. a 





r 


beyhen.alten Rativnen N ziy 


beyden letztern Staͤdte dieſe Zahl nide, "Wo - 
Kom, Alexandrien und Antiochien, haben: wir bo⸗ 


edet. Aus der Erfahrung d — 
ee en — 


ſen, daß es der Natur der Dinge nach unmoͤglich 
ſey, daß eine Stadt jemals viel uͤber dieſe Anzahl 


von Einwohnern anwachſen ſollte. Es may DI 


Gegmerbes und Zeitvertreibs begeben *. on ⸗ 
*— U: 


Größe einer Stabt'auf die Handlung oder auf:die! 
Regierung gegruͤndet ſeyn, fo ſcheint es, als'twerin? 
es unuͤberwindliche Schwierigkeiten gäbe, die ih⸗ 
ven fernern Wochsthum verhindern. Die RN - 
denen großet Monarchlen find’ zur Handlung niche 
geſchickt, weil fie ausſchweifende Verſchwendung 
unordentliche Ausgaben, Einfehränfungen ; "und? 


falfche Begriffe vom Range und von den Vorzu. 


hervorbringen. Ein gar zu weitlaͤufigern 


© —* fehränfe ſich ſelbſt ein, Inden dadutdy de 


Preiß der Arbeit und der Bequemlichkeiten zu ſeht 
erhöhet wird. Wenn ein großer Hof ein zahfrels: 
ches Gefolge von fehr reichen und vornehmen Edel’. 
leuten hat, fo bleibe‘ der geringere Adel in Dark 
Städten. ihrer Provinzen, mo er von. mäßlgen 
Einkünften auf eine anſehnliche Urt leben kann. 
Und wenn bie Brängen eines- Staats fehr mi? 
tert werben, muͤſſen nothwendig da ben entfernten? 
Provinzen viele Hauprftädte auflommen; wohin 


ſich alle Einwohner, einige wenige ——a — 


genommen, wegen der Erziehung, wegen Ihres 


don 


® Dergleichen waren Alexandrie Antlodgien, Err- 
„Babe, Eppefub, Bon, im vhmiien Raye- 





" „eben fo wenig, als der 
- „mer halten ben Winter fehon für ſehr ſtreuge, 


— in #2 Dam Jap a8 nad SE 


: 1a] *. ein abesglänbifihes Weib befchreiben mil, 


nfo ſteliet er fie vor, ais wenn fie.das Eis der Tin 
„ber zerbraͤche, danut ſie ſich abwaſchen fönnei.: + , 


„Hybernuim, fra lacie, defcendetinamaekd, 
"„Ter matutino Tyberi mergetur. er 


Er eedet von dem Gefrieren dieſes Bine, al 


’" „don einer ganz gemeinen 
- „Btellen des Horaz ftellen bie Straßen von Bm 


„mis Schnee und Eis bededt vor... Wir hätten 
»bierinn mehr Gewißheit haben fönnen, wenn den“ 


„Alten bee Gebrauch der % er befanne 


„geweſen wäre; ‚aber ihre Schriftfteller geben ung, _ 
„Ohne daran zu gebenfen, Nachrichten, bie zurei· 


“hend find, uns zu überfüßren, daß bie Winter 
itßzund in Rom viel — find, als ſie vor . ' 


„mals geweſen. Itzund die Tiber zu Romu 
7 Die Rd. ' 


„wenn ber Schnee zween Tage liegt, und wem 


- „man einige: wenige kleine Eiszapfen an einem 
' „Brunnen Bingen, ber‘ — — 


en —— 
Die 


LET N — 
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go namentlich auf das Zeugniß der toͤmiſchen 
* tehalter *, Sn gefchieht a niemalg. in 
Gegend von Tomi, wohin, Ovid verbannet 
„war. Me Klagen-biefes Dichters |cheinen eine 
"firenge Witterung zu ‚bezeichnen, als igund auge 

j in Petersburg der Stockholm empfunden were . 


.  Tournefort;; der aus bet Provence gebir 
\ift, und eben diefe Sänder durchreiſet Hat, merket. 
‘an, daß es die ſchonſte Himmelsgegend von’ 
Welt fen; umb’er-verfichert, daß nichts, als d le 
en bes Ovide, demſeiben eien foreän 
gen Begriff‘ von diefem Sande habe le 
— Aber die Nachricht des Poeten iſt wi 
umftänblich; als daß man fü e ßz aͤuslegen kdune 4 an 


Polybius ok faget, daß das Elima von Aw 
cadien ſehr kalt, und die Luft feucht gerwoefen, 


Ei „Reine Simmelögegend in. Türopg PP" 
„Därto "* „Iſt fo gemäßiges, als die italian, 
Die inneren Theile, ais Gallien, Grrmenden 
„und Pannonlen km m ng 
„haben, 


Die ndrbuchen Teile von , Spanicn — 
nad dem Berichte des Strabe +, wegen der 
großen Kaͤlte nur ſchlecht bewohnet. * 
enn 


— * Triß.lib.3.eleg.9. ‘De Pontolib, +. 7.9.10. 
. Lib, 4. cap. 21. : 

RER Lib. 1. cap. 2. ; — 

t Lib. 3. — — 





bey den alten Natlonen. in 
“ge, daß viele Oerter igund eine. Menge von Wein⸗ 
. Bergen und Delgärten haben, "die vor Zelten we⸗ 
„gen der ftrengen Yimmelsgegetben: nichts derglei⸗ 
schen hervorbringen konnten. Wenn diefe Berän, 
iberung wirklich gefchehen iſt, fo folget daraus of 
“fenbar, daß die Sänder kurz vor der Zeit des Sa⸗ 
: -ferna * beſſer angebauet und beuölfert worden; 
und wenn biefe Veraͤnderung bis auf unfere Zeiten 
Ammer zugenommen hat, fo Fann man daraus 
ſchließen, daß dieſe Vorzüge in dieſem Theile ber 
Welt ſich geichfalie beſtandig vermehret haben.” 


Laſſet uns ibund alle die ander betrachten, % 
die Scene der alten und neuern Geſchichte find, und 
laſſet uns ihren vorigen und. itzigen Zuftand we 
einander vergleichen. Wir werben vieleicht ſin⸗ 
den, daß die Klagen über die itzige leere und Ent · 
vdlierung der Weit nicht eben allzu’ gut gegruͤnbert 

find. Egypten wird vom Maillet, dem wii die 
Hefte Nachricht davon zu danken haben, qls unge 
mein volkreich vorgeſtellet; ob er gleich glaicbet 
daß die Zahl der Einwohner deſſelben ſich —* 
gert habe. Ich kann es gern zugeben, daß 

- rien, klein Afien, und bie Kuͤſte der Batbarey, in 
Vergleichung mit ihrem alten Zuftande, ſehr ee: 
blößet von Einwohnern find. "Daß Griechenlahb 
entoölfert fey, ficht ein jeder; aber es kann ned} 
Wwelfe haſt fen, ob das Sand, das itzund die em⸗ 
topäifche 

® Er eint um ob ei 500 1 icat 

€; fine Pe “ii ent — 


* 
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tauſend Mam, ohne Weiber und Kinder, und 
‚bie (hmwächfte aus fünftaufend beftanden Habe, 
Wenn wir alfo durchgehende die mittlere 
zwiſchen diefen beyden annehmen; fo bringen wie 

eynahe zwenhundert Millionen Einwohner in ein 
nem Sande heraus, das wir iund für volfreich 
Halten, ob wir gleich glauben, daß «8 nicht viel. 
“mehr als zwanzig Millionen Menfchen enthale 
te **, Solche ausfchweifende Rechnungen ver. 
lieren allen Glauben. Wir bemerken noch, daß 
die Gleichheit bee Güter, der man bie große Be. 
völßerung des Alterthums beymeſſen Fönnte, bey 
den Galliern nicht ftatt gehabt hat +. Auch wa⸗ 
ren fie vor des Caͤſars Zeit faft beftändig in buͤr⸗ 
gerliche Kriege verwickeit ft. Und Strabo Ht 
merket an, daß, obgleich ganz Gallien angebauet 
gervefen, es dennoch ohne die geringfie Geſchick⸗ 
Hichkeit und Sorgfalt angebauet worden; indem 
das Genie dieſer Voͤlker mehr für die Waffen, als 
für die Künfte war; bis endlich die römifche Herr ⸗ 
ſchaft den Frieden in Gallien herſtellete. 


Caaͤſar * melde ganz genau die Menge bee 
Kriegsvoͤlker, die man in. Belgium wider ihn an⸗ 
“geworben habe, und — ſie auf zweymalhun⸗ 

2 dert 


wet Das alte Gallien war viel größer, als das 
beutige Frankreich. ß \ 
-+ Caefar de bello Gallico, lib, &, 
+4} I. ibid, 


4 Lib. 4. 
The Bes Sallico, Ib. 
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Regierungen, vornehmlich, daß unumſchraͤnkte 
Monarchien die Bevölkerung verhindern, und ein 


E5 gehei- 


tam putet, commercio rerum ac focietate ·feſtae 
pacis, omniaque etiam, —* occulta antea fue- 
rant, in promifcuo vfa facta. Lib. 14. prooem. 
Numine Deum electa (er redet von Italien) 
quae coelum ipfum clarius faceret, fparfe con- 
gregaret imperia, ritusque molliret, et tot po- 
pulorum difeordes, ferasque linguas fermonis 
eommercio contraheret ad colloquia, et humani- 
tatem homini daret; breuiterque, vna cunda- 
rum gentium in toto orbe patria fieret, Lib. 2. 
3 5. Nichts aber beweiſet dieſe Sache mehr, 
als die folgende Stelle des Tertullians, der um 
die Zeit dei Severus lebete. Certe quidem ipfe 
orbis in promptu eft, cultior de die et-inftru- 


&ior priſtino. Omnia iam peruia, omnia iam - 


nota, omnia iam negötiofa. Solitudines famo- 
fas: retro fundi amoenifimi obliterauerumt, fil- 


'vas arua domuerunt, feras pecora fugaueruntz 


arenae feruntur, faxa panguntur; paludes eli- 
uantur, tantae vrbes, quantae non cafae quon- 
Jam nec infulae horrent, nec ſcopuli ter- 

sent; wbique domus, vbique populus, vbique 
respublica,, vbique vita. Summum teflimenium 
frequentiae humanae, orierofi fumus mundo, vix 
nobis elementa fufficiunt; et neceflitates ardio- 
res, et querelac spud omnes, dum iam rios na- 
tura non fuftinet. De anima cap. 30. Der red» 


neriſche Schul:ton, der in biefen Worten herr: 


feet, vermindert da8 Anſehen derfelben in et⸗ 
was, er hebt es aber doch nicht völlig auf. Ein 
Mann von einer fo feurigen Einbildungskraft, 
als Tertullian war, vergrößert alle Dinge auf 


sleicpe Art; und aus dieſer Vrtarıe 





. 
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sen dieſes verheißenben Anfcheins vernichtet *. 
Zur Bekraͤftigung führet man eine Stelle bes * 
Plutarchs an, die, weil fie etwas fonderbar ift, 
wir hier unterfuchen wollen. ; 3 


¶ Diefer Schriftſteller bemüßer ſich, eine Urſa⸗ 
che des Stillſchweigens vieler Orakel anzugeben, 
und 


den Bůchern der roͤmiſchen Zoͤllner, die die 
Kopfſteuer einfoderten, genommen habe. Stra⸗ 
bo (lib. 17.) rühmet die vorzůgliche Policey der 
Römer , in Abficht auf die Öffentlichen Einfünf> 
te and Egppten, die weit befler eingerichtet ges 
weſen, ald unter den vorigen eguptifchen Mo⸗ 
narchen; und kein Stuͤck der Regierung bat ei⸗ 
: nen arößern Einfluß in die Glückfeligfeit eines 
Volks. Dennoch Iefen wir beym Athenaͤus 
( Ib. 1. cap. 25.) der unter der Regierung dee 
Antoninen lebete, daß die Stadt Mareia, nahe 
bey Alerandria, aus einer großen Gtabt in ein 
Dorf verwandelt worden. Es iſt dieß eigent- 
lich fein Widerſpruch. Suidas ( Auguf.) fas 
get, daß der Kaifer Auguſtus da er das ganze 
roͤmiſche Reich zählen ließ, befunden habe, daf 
es nur vier Millionen ein taufend und ſiebenzehu 
Maͤnner (mrdgıs) enthalten. Hier if gemiß ein ' 
großes Derfehen, entiveber von dem Schrift: 
ſteller, oder von dem Abfihreiber begangen wor⸗ 
den. Doch ſo ſchwach auch dieſe ni if, 
®  forift es dennoch zureichend, ben übertriebenen 
Nachrichten des Herodotus und des Diodorug 
Siculus, in Abficht der frühern Zeiten, das 
Y nie au polen, — 
Eſprit des loix, livre 23. 19. 
De a defectu. 
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es dem eingeſchraͤnkten Verſtande der Prinzen ver⸗ 
danken, die unſre Thronfolge ſtreitig machten; 
und uns inſofern gluͤcklich fen. Aber ich bar 
ſorge, daß die Anfprüche ber’ verbannten Familie 
noch nicht verjährt find; und iver kann ung dere. 
fprechen, daß ihre fünftige Unternehmungen nicht 
größere Ungronungen verurfachen werden? . 


Die Streitigkeiten zwiſchen ber Freyheit und 
dem uneingeſchraͤnkten Aufehen, kann durch Ge 
fege, durch Stimmen, Eonferenzen und Bewil⸗ 
figungen leicht bengelegt werben; wofern von bey⸗ 
den, oder auch nur von einer Seite irgend einige 
Maͤßigung und. Klugheit gebraucht wird. Zwi⸗ 
ſchen entgegen gefegten, Anfprüchen, kann der Streit 
Bloß durch das Schwerdt, durch Verwuͤſtung und 
duch) bürgerfiche Kriege entſchieden werden. 


Ein Prinz, der den Thron mit einem ſtreitig 
gemachten Rechte beſitzet, unterftchet ſich nicht, 
feine Unterthanen zu bewafnen; welches doch bas 
einzige Mittel ift, ein Volk fo wohl vor der ein⸗ 
heimifchen Unterdrüctung, als vor ben Eroberun⸗ 
gen der Fremden, i in Sicherfelt zu fegen. 


Wie ſchwer hielt es, ohngeachtet aller unfrer 
Reichthuͤmer und ohngeachtet unſers Ruhms, daß 
wir neulich aus Gefahren entwiſchten, die wir 
nicht ſowohl der ſchlechten Fuͤhrung und dem un⸗ 
gluͤcklichen Ausgang des Krieges, als dem ver- 
derblichen Gebrauch, un offentlichen Eikinhte 

4 W 
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In dem letzten Kriege hat es uns Dienfte ges 
leiſtet, indem es uns eine anſehnliche Anzahl der 
braveften und getreueſten Hülfstruppen von der 
Welt gefchafft hat. Der Churfürft von Hanno⸗ 
ver ift der einzige anfehnliche Reichsfürft, der in 
ben leßten Unruhen von Europa feine befondern 
Abfichten ausgeführt, und Feine alten Anfprüche 
erneuert hat; fondern er hat, diefe ganze Zeit hine 
duch, der, Würde eines Königs von Großbritans 
nien gemäß gehandelt. Und es wuͤrde auch ſchwer 
halten zu beweiſen, daß wir in der ganzen Zeit, 
da dieſe Familie den Thron beſeſſen hat, wegen 
der churfuͤrſtlichen Staaten einigen Nachtheil oder 
Schaden erlitten haben, wenn wir den kurzen Bere 
druß im Jahr 1718. mit Carln dem zwölften ausneh⸗ 
men, der nach ganz andern Grunbfägen, als andere 
Prinzen handelee,und aus einer jeden öffentlichenBe- 
leidigung einen Privatftreit machte. 


Die Religion des Haufes Stuart ift eine 
weit wichtigere Unbequemlicjfeit, die ung viel 
ſchreckliche Folgen drohen würde. Die roͤmiſchka⸗ 
tholifche Religion mit ihrem ungeheuern Schwarm 
von Prieftern und Mönchen iſt weit Poftbarer , alß 
unfer Gortesdienft: Selbſt wenn fie nicht mit ih⸗ 
ren natürlichen Begleitern, ben Inquiſſtoren, mit 
Pfaͤlen und Galgen vergeſellſchaftet wird ; ſo iſt 
ſie doch viel weniger zur Duldung geneigt. Sie 
begnuͤgt ſich nicht damit, die prieſterlichen Ver⸗ 

richtungen von den koͤniglichen zu trennen, (welche 
Trennung einem jeden Stänte (Könlich Kan mıhı) 
5 ER N ER, 3 3° — —— —8B 
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eder der Könlaiın Anna, unehe biefen wecfhletnen 


zum 
fen worden. Sie haben feit der Zeit, 
er befeffen, in N F— Sr fe bie 
um 
Si lien = 


geäußert. ° Unfte: 
Minifter, unfre Parlamente, mir ſelbſt haben: 
—— und mern ung ein Unfall begegnet ift, fo 
müffen wir niemand, als das Gluͤck und uns felbft 
anklagen. Wie: viel Vorwürfe würden wir uns 
von allen Nationen zuziehen, wenn — — 
fee, bie ee worden, unb 
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fegen, als ein Schiff nad) einem neuen Riß zu 
— — Wenigſtens iſt dieſer Vorwurf unter allen 
denen, worauf der menſchliche Witz nur” fallen 
kann, am wuͤrdigſten, unfte Neugierde zu erre⸗ 
"gen. Und wer weis, ob nicht einem kuͤnſtigen 
‚Zeitalter , wenn.biefe Frage durch die allgemeine 
Üebereinftimmung aller Gelehrten enefchieden md 
te, dadurch Gelegenheit koͤnnte verfchafft werben, Die 
Theorie auszuführen; wenn entweder die alten Re⸗ 
gierungen aufgehoben mürden, oder die Menfchen 
ſich vereinigten, in einem entferntem Theile der Welt 
‚eine neue-Regierung aufzurichten ? Ueberhaupe 
fann es nicht anders als vortheilhaft und nüglich 
feyn, wenn man weis was in diefer Art am volle 
Tommenften ift, damit wir in den Stand gefege 
werden, eine wirkliche Berfaßung oder Regierung, 
durch gewiße nicht gar zu merfliche Veraͤnderun⸗ 
gen und Neuerungen , die die Gefellfchaft niche 
zu fehr vermirren Eönnen, dem Puncte der Bolle 
kommenheit ſo nahe als moͤglich zu bringen. 


Mein ganzes Vorhaben geher in dieſer A 
handlung bloß dahin, diefen Gegenftand des Nach 
denkens wieder auf die Bahn zu bringen; und da 
her werde ich meine Meynung in fo wenig Worten, 
als mir nur möglich iſt, abfaßen. Eine weitlaͤuf 
tige Abhandlung würde, wie mir deucht, dem 
Publico nicht fehr angenehm feyn, das dergleichen 
"Unterfuchungen vieleicht beydes ſuͤr chimaͤriſch und 
unnuͤtz pi wird, 
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| hen Parlamente, vermittelft de 
dords der Arrikel (Lords of the Articles) ging) 


Misbräuche, die fich bey den alten eingefhlichen 
‚ abzuftellen, Eine Regierung muß, wie 
achiavel ſagt, oft wieder zu‘ ihren urfprünge 
Kl and pm Me Su ge 
jeint alfo, daß die ganze Mai gen 
ben, in der Oerana, einig bey dem © ut Be. 
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"Eine jede Graſſchaft iſt für. ſich ſelbſt eine Arc 

“don einer Republik, und die Repraͤfentauten kon⸗ 

‚nen‘ — machen, bie nicht -cher.gefs 

ten, als drey 

gerechnet, ba:barüher voritt-- worden. Dem! Se 

nat und allen andern Graffchaften, wird eine Ab 
ſchrift diefes Gefeges zugeſandt. Der Senat, ober 


eine einzige Grafſchaft fönnen zu irgend. einer 


Bei, ein Gefeg,einer andern Grafichaft auſheben. 


Die Repräfentanten haben alles Anſehen ber 
engliſchen Friedensrichter in gerichtlichen > 
en Verurteilung zum Gefängniß uf. 


' Die Majifteatsperfönen etnennen alle Bebien 
ten der öffentlichen Einkuͤnfte in jeder Grafſchafe. 
‚Ale Sachen, ſo die äffenelichen Einkünfte, betref· 
fen, gehören ganz allein, und ohne Se sag 
detion, vor die Dog giftzatsperfonen. Sie billi, 
und unterfchreien die "Rechnungen aller’ di öl 
— 5 muͤſſen zu Ende. * * 
ihre eignen mungen von den epra 
—— und unterſchreiben laſſen. —— 


Die Mu Iffratsperfonen ernennen die Prediget 
An allen Kir ifplelen. 


Die presbyterianiſche chearelena wi 


feſtgeſetzt; und Der — iſt ene Ver⸗ 
— ober Synodus aller Kirchennorſteher. 

Magiſtratsperſonen koͤnnen eine Sache von 
pr Safe wegnehmen. ua fie 
Ya 


⸗ 


onate nachher, von der Zeit ait 


s 











vollkemmenen Republik, er 


n entfernt fü ind; und daher merben fie. in ihren 
— die beſten, ober doch 

heynahe die beſten Repraͤſentanten waͤhlen; aber 
bleſe Leute find zu Grafſchaftsverſammlungen vol⸗ 
lig ungeſchickt, und niche fähig, zu höheren Bedie⸗ 
nungen der. Republik Perfonen zu. wählen. Ihre 
Unwiſſenheit giebt den — Gelegenheit, ſie i 
bintergehen. 


Zehntaufend Derfonen ſelbſt, wenn fie nie 


jährlich erwaͤhlt * ſind eine genugſam ſtarke 


Stuͤtze einer feinen Regierung, Es iſt wahr, dur 
Adel macht in Polen mehr als zehntauſend Perſo⸗ 
men aus, und dennoch unterbrüdt er das: Volk. 
Aber da feine Macht immer bey einerley Perfonen 
und Famitien bleibe; fo werben fie dadurch gleich⸗ 
ſam eine von dem Volke unterſchiedne Nation, 
Ueberdem find die-Edelleute in Polen unter weni» 
gen Samilienhäuptern vereinigt. 


"Alle freye Regierungen muͤſſen aus zwo Sfr 


verfammlungen beftehen, einer Fleinern und einer 


größern;. oder mit andern Worten, aus einem 
Senat und dem Volke. Dem Volke würde'es,: 
wie Harrington anmerkt, ohne den Senat, an 


Klugheit fehlen ; und dem Senate ohne das Kol, 


an Keblicheit, : 


Wenn mar es einer großen Berfarumtung,. E. 
von tauſend Perſonen uͤbertruͤge, das Voſk vorza- 


fiellen, fo würde ſie bey ihren Ueherlegunigen in Un« 


; nung verfallen. Üte, ſie ober nicht Ka 


er a 





vollkommenen Republik, 331 
ber Einfluß ynd das Beyſpiel weggenommen find, 
P wird die Vernunft unter einer Menge von fen» 
fen über die Unvernunft fiegen. Die Vermunfe - - * 
iſt ein Ding; gber die Thorheiten find unzaͤhlig; 
‘und ein jeder Menſch hat feine verfchiebne Thor⸗ 

eit. Das einzige Mittel, die Leute Flug zu Mas 

en, ift diefes, Daß man fie verhindert, fich nicht 
allzu ſtark zu verſammlen. 


Es giebt zwey Dinge, wider die man bey el⸗ 
nem jeden Senat auf der Hurt ſeyn muß; dieſe 
find, feine Vereinigung und feine Trennung. &els . 
ne Vereinigung iſt Höchft gefährlich, und wider 
- Diefen Unfall haben wir folgende Hülfsmittel aus⸗ 
gedacht. - 1) Die geoße Abhängigkeit des Senats 
Bon dem Volke, vermittelft der jährlichen Wahlen; 
und zwar geſchehen biefe Wahlen niche durch aller 
Band fehlechte Leute, wie bie englifchen Wahlen, 
welche von Seuten vorgenommen werben, die nicht 
unterfcheiden Fönnen, fondern durch begüterte und. 
wohl erzogne Leute. 2) Die geringe Gewalt, die. 
dem Senat zugeftanden iſt. Er hat wenig Be⸗ 
dienungen ju vergeben. Meift alle Stellen wer⸗ 
den von den Magiftratsperfonen in den Graſſchaf⸗ 
ten vergeben, 3) Der Hof der Candidaten, da 
derſelbe aus Seuten befteher, die Nebenbuhler des _ 
Senats find, ihm, was dag Intereſſe anbeteifft, 
am nächften fommen, und die fi) in Ihren gegen⸗ 
wärtigen Umftänden nicht wohl befinden, fo were 
— gewiß alle Vorcheile wider bin Senat er⸗ 
greifen. SE — — 


N 





vollestnimenen Republik. 585 
niemand eine Beblenung haben folle;“ ber nicht diel 
Jahre im Senat gefeſſen; daß/ die Geſandten ausl 

genommen, niemand zwey Jahre nad) einander ei, 
ne Stelle befleiden dörfe; daß niemand zu den hd» 
ern, Beblenungen gelangen foll, der nicht vorher 
en niebrigen —— daß niemand zwep: 
mᷣal Protector ſeyn ſoll u.f. fe Der —— 
Senat regiert ſich durch dergleichen Schluͤſſe. 


— In auswartigen Angelegenheiten kann das Im 
tereſſe des Senats kaum jemals von dem Intereſſae 


des Volks unterſchieden ſeyn; und daher iſt es diene⸗ 


lich, daß man dem Senat in Abſicht auf dieſelben 
fteye Haͤnde läßt; widrigenfalls wuͤrde alle gehei 
me und feine Staatskunſt wegfallen. Leberdent 
Bann ohne Geld Peine Allianz ausgeführt werben, 
und folglich iſt der Senat noch zur ‚Genüge abhäns 
Sig. Nicht zu gedenken, dag die Magiſtratsperſo⸗ 
nen und Kepräfentanten dem Verfahren des Ser 
nats immer Einhalt thun koͤmen, weil die Macht; 
- fo die Gefege giebt, derjenigen Immer überlegen iſt, 


bie fie nur zue Bollziehung bringe, —F 


Die vornehmſte Stuͤtze der brittiſchen Regie⸗ 
rung iſt die Gegeneinanderſetzung oder die Widrig⸗ 
keit des Intereſſe; aber obgleich dieſes den Haupt⸗ 
zweck befoͤrdert, fo bringe es doc) unendliche Para 
teyen hervor. In unferm Plane thut diefe Gegens“ 


anderfegung alles Gute, ohne ihre fchlimmen. . 


Birfungenzu haben. DieLandidaten oder Mit⸗ 
töten haben niiht Wie Mad, ven Senat pe 
" NY 
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‚der Weltweigheit. 3 


‚machen, daß wir befondere Gegenftände, Hands 
Aungen oder Verhalten entweder gut heißen, oder 
tadeln. Sie halten es der ganzen Wiſſenſchaft 
für einen Verweis, daß die Weltweisheit dag ; 
Zundament der Sittenlehre, der Vernunftſchluͤſſe 
und der Critik, noch io nicht über allen Streit 
feftgefeget haben ſollte; und baß fie allezeit von ; 
Wahrheit und Falfchheit, von Tugend und Laſter, 


von Schönheit und Häßlichkeit reden follte, oßne : 


fähig zu ſeyn, die Quelle diefes Unterfchiedes zu 
‚beitimmen. In diefem mühfamen Werke wer» 
den fie durch feine Schwierigkeit abgefchreder; 
fie gehen von befondern Erempeln zu allgemeinen 
Satzen fort, von da treiben fie ihre Unterfuchun« 
‚gen allezeit auf noch allgemeinere Grundfäge, und 
ruhen nicht, bis fie zu denjenigen urfprünglichen 
Grundfägen gelangen, durch welche alle nıenfchlia 
he Neugier und Vorwitz, in einer jeden Wiſſen⸗ 
ſchaft eingefchränfet werden muß. Ob ſchon ihre 
Betrachtungen abgezogen, und gemeinen $efern 
gar unverfländlid) ſcheinen: fo begnügen fie ſich an 
dem Beyialle der Gelehreen und Weifen, und 
halten ſich für die Bemühungen ihres ganzen Le⸗ 
bens genugſam belohnet, wenn fie einige verbor« 
gene Wahrheiten entdecken, die zum Unterrichte 
der Nachkommen beytragen fonnn. 

Es ift gewiß, daß die angenehme und leichtes 
re Weltmweisheit ben dem größten Theile der Men- 
fhen allegeit den Vorzug über die genaue und 
ſchwerere haben werde, und daß viele diefelbe niche 
nur als angenehmer, ſondern au oa wg 
- . Ya NUN, 





der Weltweisbei. 5 
au begeben, und ein Fehler wird bey ihm noth⸗ 


wendig der Bater eines andern, weil er feine Fols - 


gerungen forttreibt, und ſich deswegen nicht abs 


ſchrecken läßt, einen Schluß anzunehmen, weil . 


er ungewöhnlich ſcheint, oder der gemeinen Mey 
mung widerfpricht. Aber wenn ein Weltweifer, 
der ſich nur vorfeger, die allgemeine gefunde Vers 
nunft der Menfchen in fchönern und einnehmen» 
dern Farben vorzuftellen,, zufälliger Weife einen 
Sehler begeht: fo geht er nicht weiter; fondern 
indem er feine Berufung auf die gefunde Vernunft 
und auf die natürlichen Empfindungen des Gemuͤ⸗ 
thes erneuert, kehret er auf die richtigen Pfade 
zuruͤck, und feget fich felbft wider alle gefährliche 


Ir. 


Täufchungen in Sicherheit. Der Nachruhm des 


Cicero biuͤhet noch igo; aber des Ariftoreles : 


feiner ift ganz verweiket. La Bruyere geht 
über die See, und fein Ruhm wächlt allezeit 
mehr; aber des Malebranche Ruhm ift innere 
halb feiner eigenen Nation, und auf feine eigene 
Zeit, eingeſchraͤnket. Und Addiſon wird vielleicht 
mit Vergnügen gelefen werden, wenn Locke gang 
vergeffen ſeyn wird % 

Ein bloger Weltweifer zu feyn ift ein Charak. 


ter, welcher in der — wenig angenehm 
3 


u 


Man hat gar nicht den Vorſatz, die Verdienſte des 
Herrn Locke zu verkleinern, welcher in der That 
ein großer Weltweifer war, und richtig und bes 
ſcheiden ſchloß. Diefed zielet nur, das gemeine 


Shical einer foldyen abgeynarnen N 


. au jeigen. 


. 6 Bon den verſchiedenen Arten 


iſt, weil man vermuthet, er trage nichts, weder 
zu dem Nutzen, noch) zu dem Vergnügen, ber 
Geſellſchaft bey. Denn der Philofoph lebet 
von dee Gemeinfchaft der Menfchen entfernet, 
in "Grundfägen und Begriffen vertiefet und 
verwickelt, die eben fo fehr über ihren Verſtand 
ſind. Auf der andern Seite wird ein ganz Une 
wiffender noch mehr verachtet; und nichts wird in 
einer Zeit und unter einem Volke, wo die Wiffen- 
ſchaften blühen, für ein fi icheretes Zeichen eines 
unedelmüthigen Geiftes gehalten, als gänzlich 
von allem Geſchmacke und Vergnügen an diefen 
edeln Ergögungen leer zu feyn. Man feget vor» 
: aus, daß der vollfommenfte Charafter zwifchen 
Diefen beyden äußerften Abwegen tiege, und daß 
‚ben demfelben ein gleicher Geſchmack für Bücher, 
Geſellſchaft und Gefchäffte fen, daß er für den 
Umgang diejenige Beurtheilungsfraft und Zärte 
lichkeit zeige, Die aus den fchönen Wiffenfchaften 
herkoͤmmt, in den Gefchäfften aber die Redlichkeit 
und genaue Achtfamfeit behalte, welche natürliche 
Früchte einer richtigen Weltweisheit find. Nichts 
Diener mehr, einen fo vollfommenen Charakter 
“auszubreiten und zu bilden, als Auffäge von der 
leichtern und angenehmen Schreibart, und einem 
Inhalte, der nicht zu weit von dem $eben abfüh- 
ret, aud) weder eine fo fehr große Anftrengung 
der Kräfte, noch eine völlige Einfamfeit erfordert, 
um begriffen zu werden, fondern vielmehr einen 
folchen, der den Studierenden mit edlen Gefin« 
aungen und guten Boriärliten weichen, wie 


ut 
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smter die Menfchen zurüc ſchicket, die ſich bey 
allen Worfällen-.ves menfchlichen $ebens anwen- 
den laſſen. Durch ſolche Auffäge wird die Tun 


‚gend liebenswuͤrdig, die Wiffenfchaft angenehm, 


die Gefettfchaft lehrreich, und die Einfamtek - 


ergoͤtzend. 


Der Menſch iſt ein nachdenkendes Weſen, und 
als ein folches-befömmt er von der Wiſſenſchaft 


feine eigentliche Speife und Nahrung: aber bie 
' u bes menſchlichen Verſtandes ſind fo enge, 


man In diefem Stüde wenig Vergnügen h 
fen kann, weder von dem Umfange, nod) von der 
Geroißpeit feiner erlangten Wiſſenſchaft. Der 
Menſch ift eben fo wohl ein gefefliges als ein Ders - 
kendes Wefen: allein, er kann weder allezeit eine 


“angenehme und vergnägenbe Gefeflichaft genießen, 


nod) den eigenttichen Geſchmack dazu unterhalten. 
Der Menſch ift aber auch ein: chätiges Wefen, 
und er muß fich, wegen diefer Beſchaffenheit O - . 
wohl, als wegen ber. verſchiedenen Nothwenbig ' 
feiten des menfchlichen Lebens, ben Geſchaͤfften und, 
Verrichtungen unterwerfen: . aber das Gemuͤth 
erfordert einige Erquickung, und kann nicht alles 
zeit zue Serge und Emfigkeit geſpannt bleiben. 
Es ſcheint denmach, daß die Natur den Mens 
fehen eine vermifchte Lebensart gezeiget, als die 
ſich für fie am beſten ſchicket; ſie hat ihnen einen 
geheimen Wink gegeben, Feine von biefen Nei⸗ 


gungen fo viel gewinnen zu laflen, daß fie da⸗ 


E 


durch zu andern Befchäfftigungen und Unterhak 
tungen unfähig würden. . Hänge war Dogs 
: Ya Da 
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havon hat. Ohne bie erftere kann diefe niemals - 
einem zureichenden Grad der Vollkommenheit in 
ihren Meynungen, Borfchriften oder Vernunft 
Schlüffen erreichen. Alle fchöne Wiflenfchaften 
find bloß Gemälde bes menfchlihen Lebens in 
verfchiedenen Stellungen und Befchaffenheiten, 
and flößen uns verſchiedene Empfindungen des 
 $obes oder des Tadels, der Bernunderung ober 
hes Gelaͤchters ein, nad) DBefchaffenheit ber 
Gegenſtaͤnde, die fie uns vor Augen ftellen. Ein 
Kuͤnſtler, der nebft einem feinen Geſchmacke und 
einer geſchwinden lebhaften Begreifung, auch 
noch eine genaue Kenntniß von dem innerlichen . 
Gebäude, von den Kräften des Verftandes, von 
ben Wirkungen der Seidenfchaften, unb von ben 
mancherley Arten der Empfindung hat, welde 
‚Tugend und ‚Safter unterſcheidet, muß badurd) - 
nothwendig viel geſchickter werden, fein Werk 
gluͤcklich auszuführen. So mühfam auch immer 
diefe innerliche Unterfuhung und Erforfchung 
fheinen mag: fo wird fie Doc) gewiſſermaßen dens 
jenigen nothwendig , welche Die gemeinen und .. 
‚außerlichen Erfcheinungen in dem $eben und in 
‚den Sitten, mit gutem Fortgange befchreil 
‚wollen. in Zergliederer ftellet dem Auge die 
-häßlichften und unangenehmften Gegenſtaͤnde vor; 
aber feine Wiffenfchaft ift dem Maler hoͤchſt nutz ' 
bar, aud) denn, wenn er eine Venus oder eine 
Helena ſchildert. Indem er die reicheften Farben 
feiner Kunft gebrauchet, und feinen Figuren bie 
seijenbeften und einnehmendeiten Miruen N 
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fo iſt doch noch all 


Emfigkeit, das gute Glüͤck, 
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der Weltweishei. m 


keit der neuern Regierungen über bie alten, und 
bie forgfältige Genauheit der neuen Weltweisheit 
hat allezeit in gleichen Graben zugenommen, und 
wird auch wahrfcheinlicher Weiſe qlezeit alſo zu⸗ 
“nehmen. 


.. Wenn man and) von biefen Bemühungen fol 
ne andere Frucht einerndten koͤnnte, als die Bes 
friedigung einer unſchuldigen Neubeginede : fo 
follte man doch auch diefes felbft nicht verache 
ten; indem es eine Zugebe zu denjenigen wende 
gen fihern und harmlofen Bergnügungen iſt, bie 
dem menfchlichen Gefchlechte gegönnet find, 

Der füßefte und ficherfte Pfad des Sebens gehe . 
durch die Zugänge der Wiffenfchaft und der Ges 
lehrſamkeit, und wer immer einige Hinderniffe 
auf diefem Wege wegraͤumen, oder einige neue 
Ausſicht öffnen kann, der follte in fo weit,‘ als 
‚ein Wohfthäter des mienfchlichen Gefchlechtes hoch⸗ 
gefchäget werden. Und ob ſchon dieſe Unterſu⸗ 
chungen beſchwerlich und ermuͤdend ſcheinen moͤ⸗ 
gen, ſo iſt es doch mit einigen Gemuͤthern eben 
ſo beſchaffen, wie mit einigen Leibern, welche 

mit einer ſtarken bhühenden Geſundheit begabet 
ſind, und eben deswegen eine ſtrenge Uebung 
noͤthig haben, und von demjenigen Vergnuͤgen 
einerndten, was dem groͤßten Theile der Men⸗ 

ſchen beſchwerlich und muͤhſam ſcheinen mag. 

Die Dunkelheit if in der That dem Gemuͤthe 
eben fo beſchwerlich, als dem Auge; aber Sicht 
aus der Dunkelheit heraus zu bringen ‚ durch 
x . was 

















: 2 Me. eltweispeii - 14 
fen; diefeinern aber, und mehr philoſophiſchen Un⸗ 
“gerfcheidungen Find nicht weniger wirklich und ges 
‚sol, ‘ob fie gleich ſchwerer zu begreifen find. Et. 
nige Benfpiele von diefer Art, die erft nämlich 
‚mit glüdlichem Erfolge find unterfuche worden, 
‚Eönnen ung .efnen tichtigern Begriff von der Ges 
wißheit und. Gründlichfeit diefes Aftes der Ges 
tehrfamfelt geben. Sollten wir es der Bemuͤ⸗ 
"hung eines Weltweifen wuͤrdig halten, ung ein 
"wahres Sehrgebäude von ben Planeten zu geben, 
und die Stellung und Ordnung diefer entfernten 
‚Körper geſchickt zufammen zu fügen, und uns doch 
anſtellen, als ob wir über diejenigen hinfähen, vie 
ung mit fo gutem Erfolge vie Gemuͤthseigenſchaf⸗ 
ten abfchildern und befchreiben, die uns fü nahe 
angehen? * Aber können wir nicht hoffen, bag 
— — die 


Ur Das Vermögen, barch welches mir Wahrheit 
. And Falfchheit unterfcheiden,. und dasjenige, 


durch welches wir Lafter und Tugend wahrneh⸗ 


men, find lange mit einander'wermifchet wors 
den, und man feste voraus, ‚dag die Sittlichkeit 

auf ewige und unveränderliche Beziehungen ges 
bauer ſey, welche fuͤr ein jedes mit Verfland 
begabtes Wefen eben fb_unveränberlich waͤren, 

als ein Sag über Größe, oder Zahlen, . Aber 

ein neuerer Weltweifer, Herr bat 
unns durch die überzeugendeften Grunde gelehrer, 
. daß die Gittlichfeit in der abgejügeneh- Natue 


der Dinge nichts fey, fonbern daß fie fich ganzs 
lich auf die innerfiche Empfindung und auf dert ; 
Bemürbägefchmart eines jeden beſondern Wefend : 
beziehe; auf eben dieſelbe Weiſe, wieder Unter⸗ 


“ “ume, II. Ch, 
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fie auch noch fo glänzend find, koͤnnen natürliche 
Gegenftänbe niemals auf eine folche Weiſe mah⸗ 
fen, daß man bie Beſchreibung für eine wirkliche 
Landfchaft anfehen koͤnnte. Der Iebhaftefte Ges 
danke ift niemals fo ftarf, als die ſchwaͤchſte und 
mattefte finnlihe Empfindung, 
. Wir fönnen bemerken, daß ein gleicher Untere 
ſchied ſich auf alle andere Empfindungen der Seele 
erſtrecke. Ein Menfch, der in einem Aufalle des 
Zornes ift, wird auf eine ganz andere Art heruͤh ⸗ 
tet, als der, welcher nur allein an diefe heftige 
Aufwallung denket. Wenn ihr mir erzählet, daß 
irgend eine:Perfon verliebt fey : fa verftehe ich 
eure Meynung ohne Mühe, und mache mir einen 
wichtigen Begriff von der Gemuͤthsfaſſung derfel« 
ben: aber niemals kann ich, aus einigem Berfehen 
diefe Vorftellung für die wirklichen Unordnungen 
und heftigen Unruhen diefer Leidenfchaft ſelbſt neh · 
men. Wenn wir an alle unfere vorige Empfins 
dungen und Neigungen wieder nachdenken : fo 
find unfere Gedanten zwar ein treuer Spiegel, und 
copiren ihre Gegenftände richtig ab ; aber die Far⸗ 
ben, deren fie fich bedienen, find verwelket und todt, 
wenn’ man fie mit denen vergleichet ‚in welche un« 
fere urfprüngliche Empfindungen eingeffeidet find, 
Man brauchet eben weder einen feinen und durch⸗ 
deingenden Verſtand, noch einen in der Grunde 
lehre geübten Kopf, den Unterſchied zwiſchen den⸗ 
ſelben zu bemerken. 
Wir koͤnnen demnach hier alle Empfindungen 
der Seele in zwey Claſſen herren 
: . we 

































































































































































der Wirkungen daß Veeſtundes. 85 
ben, und mir auch feine einbilden: Allein mein Ge · 
wmüche ſteht dern Unterricht allezelt offen, wenn mich 
Jemand wuͤrdigen soil, mirdenfeiben mitzutheilen: 
v "Würde man fagen, daß wie von: einer Menge 
gleichförmiger Erfahrungen eine Vreknaͤpfung zwi · 
fhen ben finnlichen Beichaffenheiten und dein ge» 
Heimen Kräften fihließen:s::fo ſcheint biefes, Ich 
muß es geſtchen, dieſtibe Schwierigkeit in andern 
Worten t .Me Frage koͤmmt!allezeit 
wieder vor: itf was fuͤe ek Verfohren im Schlies· 
fen iſt. dieſe Felgerung 'gegränder? Wo iſt der 
Mierelfag / Wer ſich dazwiſchen ſetzende Begriff, 
welcher Säge vereinkget, ven welchen ein jeder 
fo weit don dem andern it? "Man gefteht, daß 
die Farbe, die Feſtigkeit, und andere finnliche Be⸗ 
ſMaffenhe iten des: Brodtes, an ſich felbft, Feine 
Verknüpfung. mie den geheimen Kräften bee 
Nahrung und Erhaltung zu haben feheinen, denn 
ſonſi könnten. wer diefe geheimen Kräfte, aus 
dem erften:Anbikke dieſer ſinnlichen Beſchaffen⸗ 
heiten, ohne die Huͤlfe der Erfahrung, ſchließen, 
welches der Meynung aller Weltweiſen, und der 
vffenbaren Natur der geſchehenen Dinge zuwider 
iſt. Hier zeiget ſich demnach unſer natuͤrlicher 
Stand der Unwiſſenheit in Anſehung der Kraͤfte 
und des Einfluſſes, aller Gegenſtaͤnde. Wie 
kann dieſem durch die Erfahrung-abgehöffen wer · 
den? Dieſe zeiget ıms allein eine Anzahl gleich» 
förmiger , von gewiffen Gegenftänden herrühren« 
der Wirfungen, und lehret uns, daß dieſe befon- ° 
dere Gegenſtaͤnde, zu Biefer beſondern Zeit, "mile 
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faßrung befanrit worden. Und noch neulich hat 
Ins bet, beruhmte und In der That große Mathe» 
inaticus,; Herr Wuler, in einem Streite gegen ben 
Engländer Dellond, ein merkwuͤrdiges Erempel 
egeben, nie man bisweilen zufällige Begeben⸗ 
Gelen der Natur, nach DBorausfegung einer alle 
gemeinen Wirfung , durch die genaueſten geome⸗ 
teifchen Schlüffe, felbft gegen das feheinbare Zeug« 
niß der Erfahrung beftimmen fan *, Wer 
wird alfo zweifeln Fönnen, daß uns eine Reihe 
von Begriffen und Schluͤſſen aus Betrach⸗ 
tung ber Wirkung auf die Erkenntniß der Urfa- 
the führen Eönne, nachdem die Erfahrung vorhan ⸗ 
den ift, daß es wirklich gefchehen fen? 
* Da nun alle Begebenheiten in der Natur 
durch Bewegung gefchehen,, fo laͤßt ſich aus dem 
einzelnen alle den wir erfläret haben, leicht der 
Schluß auf andre machen. Wir wollen aber 
hier billig feyn, und nicht mehr fodern, als wozu 
wir ein unftreitiges Recht haben. Es foll uns 
naͤmlich zu Bolge beffen, was angeführet worden iſt, 
nur dieſes zugegeben werben, daß es Fälle giebt, 
wo fi) der Schluß von der Wirfung auf ihre 
Urfache deutlich und in der Folge aller dazu die⸗ 
nenden Begriffe eben, fo zeiget, wie dee Schluß 
i der 


° Die Sache verdiene eine befondere Aufmerk⸗ 
famteit, und es wird Beinen Menſchen gereuen, 
des Heren Zulers Schrift gelefen zu haben, Die 
in den Meimoires de PAcademie des Scigncas 
de Berlin pour Panne 453 ſteht. > 
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unſerer ſo ſehr kingeſchraͤnkten Erkennmiß, aflerhaf 
zu unſern Ueberzeugungen und Entſchließungen 
demonſtrative Gewißheit vdthig! Härten. Wir 
wuͤrden anſtatt des freyen und zuverji chtlichen 
Woſens, bastupjfern. Hanbpi nofknge und Stäbte) 
etwas anhenehmes mittheilet Ia A amd, gepwül 
gene und ängftliche Manleren annehmen. Cs ift 
detrachtungs wuͤrdig woher ung dieſer unnatürlich 
ſcheinende Vorteil des. ſchnellen Denkens und 
Thuns kommt. Da aber eine. weitläuftige U 
terſuchung hierüber ſich hlerher nicht ſchicket, a 
merke ich nur diefes an: daß man nach genauer 
Erforfhung findet, daß aufh undeutliche Begrif⸗ 
fe, durch ein anſchauendes Erfenntniß uns auf 
gewiſſe und fü chere Schlüffe leiten. Wir übers 
fehen oft mit einem einzigen und ſchnellen Blicke 
eine Menge von Begriffen in Ihrem Zufammens 
harige, und mächen daraus Urthelle und Schlüffe, 
deren wir" uns oft niche beurfich bewußt find. 
Bon dieſer Art find unfre Urtheile von den Weiteh 
und Größen der Gegenftände, die in bas Auge 
fallen, bie ſchnellen Enefehließüngen,, wenn wir 
in Gefahr oder In irgend einem ſtarken Affecte 
find, nebft viel andern Wirkungen von diefer Art, 
Deren genaue Betrachtung ung weit in das Inne · 
re unſerer Natur hineinſehen laͤßt. 
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Anmerkungen 
. über den 


fünften Verfuch. 5 


De weitlauftigen Erhnnerungen, Die wir Über 
den vorhergehenden Verſuch gemacht habeit, 
‚werden ung dienen, über den gegenbärtigen bett 
Bürger zu ſehn. Nachdem unfer Verfaffer zu Des 
baupten geſucht, daß die Entdeckung der Urſache, 

aus der Wirkung, oder ber Wirkung aus der Ute 
Jede von feinerley Art bes Nachdenkens, oͤder 
Schließens herkomme, fo bemuͤhet er ſich hier, 

Linen andern Grund dieſer fo allgemeinen und bes 

Ständigen Gewohnheit, Urfachen und Wirfungen 

mit einander. zu verbinden, auszufinben. Ich 

kann es nicht verhalten, daß ‚biefer gegenwärtige 

Verſuch mich in einige Bermünderung gefegt hat, 

Sch hatte gar night vermuthet, daß ein Mann von 
fo.viel Scharffinnigfeit und von ſo genauer Uebek« 

Tegung, als Herr Hume ift, äuf eine fo feltfarne 

Art zu pBilofgphiren verfallen koͤnnte, Erklaͤruii⸗ 

‚gen und Auflöfungen zu geben, die kaum um eilt 

Saar breit von der fehoh lange verworfenen Ein⸗ 

fuͤhrung ber verborgenen Eigenſchaften (Qia: 

litates ocenltac) entfernet iſt. Man kann ſowol 

aits den Schluͤſſen, als aus dein Vortrage dieſes 

Verſuchs merken, daß die Philoſophie und die Mufe 

‘den Berfaffer diesmal ein wenig verlaffen haben. 

; Ja DIN 
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—— haß'er die Staͤrke ſeiner Aufmetk- 
eis auf die Erforſchung dieſer ſubtilen und 
Aalen Aebergänge der Seeleopneinem Zuftande _ 
auf den andern richte, und dadurch die geheimften - 
Duellen unfer- Neigungen.: und — 
entdecke. ein, 
Wenn wir auch noch b fehr gewiß zu —* 
glauben, daß gewiſſe Neigungen oder Gemuͤths⸗ 
faffungen ploͤtzlich entfichen „ - fo, bürften, wir nun 
diefelbe Neigung ober Saflung-zum Gegenftande - 
unſerer oͤftern „und wiederholten: Aufmerffanafeit 
machen, um nach. und nach zu entdecken, wie ſie 
aus vorpergehenben Vorſtellungen erweckt wird, 
Nichts fheint wohl in der Geele unmitrelbarer 
aus der bloßen Vorſtellung · eines Gegenſtandes 
zu entſtehan, als das Mitleiden gegen Elende; 
und dennoch iſt gewiß, daß zwiſchen der Vorftelr 
lung · des Elenden und der Entſchließung ihm bey · 
zuſtehen, eine Reihe von Begriffen, Schluͤſſen 
und Empfindungen liege, die man wirklich ange⸗ 
ben ann, - Es verhäle-fih mit allen übrigen 
moralifchen: Empfindungenund Neigungen af : 
eine gleiche: Waiſe. Und wenn wir ung nicht ei⸗ 
ner ganz: ungewiſſen und: baber völig unnügen 
Philoſophie überlaffen wollen, fo mülten wir fol 
gende deen Säge für die Urgruͤnde alter unfrer 
Erforfhungen. annehmen... In nothwendigen 
Wahrheiten hat feine Ueberzeugung ſtatt, als wo 
man die wirkliche Unmoͤqlichkeit des Gegentheils 
einſieht; in zufälligen Wahrheiten entjtehr die 
' Unejeaung allein. durch die Erkenntniß der 
II. wire 
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in den verſchiebenen Teilen ihrer Wirkung find, 
Und eben daher ift’offenbar, daß dieſes "Gefühl 
der Wahrheit ven: Kenntniß der Gründe, und 
von Ueberlegung und Schlüffen herfömme. Denn 
wenn es ein unmittelbater Jnftinct wäre, ſo wuͤr⸗ 
De es allen Menfchen gemein ſeyn, und müßte 
nicht durch Fleiß und Nachdenken erlernt were 
den *. Es iſt daher nun leicht zu ſehen, daß 
das Gefuͤhl des Wahren, die Wirkung von einer 
gewiſſen Folge von Begriffen und Schluͤſſen ſey, 
die leicht koͤnnten angegeben werden. Und eben 
dieſes giebt dem Beyfalle der hiſtoriſchen Wahr- 
beit die gehörige Zuverläßigkeit, : die nach dem 
Syſtem unfers Verfaſſers gar nicht ann bewie- 
fen werden, ö 

Die andre Wirkung des Gemuͤths, welche 
Herr Hume mit viel Zärtlichkeit beſchreibt, ift 
Die Lebhaftigkeit, womit wir uns abwefende Din» · 
ge vorftellen, wenn ung irgend etwas, das genau 
Damit verbunden ift, in die Sinnen fällt. Dies 
fe Sache verdient eine befondere Aufmerkſamkeit, 
und gehöret unter die merkwuͤrdigſten Erfcheinun« 
gen der moraliſchen Well. Was ich hiebey zu 
erinnern habe, ift nur Diefes, daß dieſe Wirkung 
bes Gemuͤths auf keinerley Weife mit den zwey 
vorhergehenden in eine Claſſe kann gefegt werden. 
Unſer Berfaffer hat fie deswegen zufammen ger 
than, weil er vermeynte, daß alle drey gleich in 

mite 


* €8 Fönnte uͤheraus viel zur Befkätigung dieſes 
Sages angeführet werden, wenn ich nicht mig 
Fleiß die Weitläuftigfeit vermeiden wollte, 
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begriffenen Erfolge gänzlich gleich zu machen. Al 
lein, wenn man findet, daß eine größere Anzahl 
. ber Seiten in einem Erfolge übereinftimmer, als 
in dem andern: fo wird die Aufmerkſamkeit of 
ters auf diefen Erfolg gefuͤhret, und man triffe 
denfelben öfters an, .menn man die mancherley 
Möglichkeiten oder ohngefähten Zufälle erwaͤget, 
von welchen: der endliche Ausſchlag abhängt 
Diefe Uebereinftimniung. der verfchledenen Aus» 
fichten in einem eingigeh-befondern Erfolge, brin- 
get unmittelbar durch einen nicht zu erflärenden 
Kunftgeiff der Natur, die Empfindimg des Glau⸗ 
bens hervor, und giebt diefem Erfolge ben Vor⸗ 
äug-über deſſen Gegentheit,. welcher durch eine ges 
tingere Anzahl der Geſichtspuncte unterftügee wird, 
und beni’Öemüthe nicht fo oft wieder : vorkoͤmmt. 
Wenn wir geftehen;. daß Glaube nichts anders ift, 
als eine ſtaͤrkere und feftere Weife, einen Gegen« 
ftand zu begreifen, denn diejenige ift, welche die 
bioßen Erdichtungen.ber Einbildungsfraft beglei⸗ 
tet: fo.fann man vieleicht von biefer Wirkung 
‚einiger maßen Kechenfchaft geben. Die Ueber« 
einftimmung diefer verfchiedenen. Gifichtspuncte 
ober Lichtsſtrahlen praͤget den Begriff: derfelben . 
ſtaͤrker in.die Einbildungskraft; giebt eine über 
‚Iegene Staͤrke und Munterkeit; - machet : feinen 
Einfluß auf die Neigungen und Leidenſchaften em» 
pfindlicher, und bringe.mit ‘einem Worte basjenie 
ge Vertrauen und diejenige Sicherheit zumege, ſo 
die Natur des Glaubens und der Meynung alıs« 
machet. von in ne ; 5 
ä Der 
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